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„Morgen, morgen, nur nicht heute!

Sprechen immer träge Leute, Morgen!  
Heute will ich ruhn: Morgen jene Lehre fassen,  

Morgen diesen Fehler lassen,  
Morgen dies und jenes tun!“

Christian Felix Weiße 

*28. Januar 1726 in Annaberg; † 16. Dezember 1804 in Stötteritz/Leipzig
 

Christian Felix Weiße war ein deutscher Dichter, Schriftsteller und Päd-

agoge in der Zeit der Aufklärung. Er zählt zu den bedeutendsten Autoren 

des literarischen Rokoko und gilt als ein zentraler Begründer der deutschen 

Kinder- und Jugendliteratur. Als kaum Einjähriger kam Christian Felix 

Weiße nach Altenburg und verbrachte dort seine Kindheit und Jugend, 

seine Theatererlebnisse in Altenburg haben ihn geprägt und er unternahm 

bereits als Schüler erste poetische schriftstellerische Versuche. Nach dem 

Abitur verließ er Altenburg, blieb der Stadt aber immer verbunden.
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in dieser Ausgabe unseres Magazins r-leben möchten wir Ih-

nen einen unserer Standorte im Besonderen und natürlich 

Rahn Education übergreifend mehrere unserer vielseitigen 

Projekte im Bereich Bildung, Nachhaltigkeit und Digitalität 

vorstellen. In diesem Jahr 2022 feiert unsere Freie Grund-

schule Christian Felix Weiße in Altenburg ihr 15-jähriges 

Bestehen! Dieses besondere Jubiläum nehmen wir zum An-

lass und widmen dem Standort einen Themenschwerpunkt 

in unserer Ausgabe. Ich freue mich über diesen festlichen 

Anlass persönlich besonders, da ich eine enge Verbindung 

zu der Stadt Altenburg habe. Von 1984 bis 1988 habe ich in 

Altenburg gelebt, bin dort regelmäßig ins Theater gegangen 

und habe bis heute noch enge Verbindungen zu Freunden 

in der Stadt. Nach dem Fall der Mauer entstand die Idee, 

Gespräche anzustoßen, rund um eine Bildungseinrichtung 

in freier Trägerschaft in der Stadt. 1990 fanden dazu erste 

Diskussionsrunden mit Persönlichkeiten der Stadt und mir 

in der Bibliothek der Altenburger Brauerei statt (organisiert 

von meinem Freund und damaligen Direktor der Altenburger 

Brauerei, Herrn Gerd Jakobitz) und schon bald folgte das ers-

te Engagement der Rahn Education in der Stadt Altenburg, 

damals noch im berufsbildenden Bereich. Es wurden Fort-

bildungen sowie Umschulungen für unterschiedliche Be-

rufsbereiche angeboten – sogar in den Räumlichkeiten der  

Altenburger Brauerei – bis zu 500 Teilnehmer:innen umfass-

ten die ersten Lehrgänge. 

In den Jahren 1998 und 1999 gab es erste Überlegungen zu ei-

ner Freien Grundschule der Rahn Education, diese Überlegun-

gen zogen auch den Gedanken nach einer neuen Räumlichkeit 

nach sich. Wir machten uns damals auf die Suche nach einem 

Liebe 
Leser:innen,
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repräsentativen Gebäude, welches ebenso für den schuli-

schen Bereich geeignet ist. Es tat sich dabei die Schmidtsche 

Villa auf, die sich zu diesem Zeitpunkt allerdings in einem 

sehr maroden Zustand befand. Die Wiederherstellung des 

Gebäudes und die Adaption zur Nutzung des Gebäudes als 

Schule, unter Beachtung des Denkmalschutzes, waren sehr 

aufwändige und lange Prozesse. Wir konnten zum Glück auf 

große Unterstützung von der Stadt Altenburg zählen. Als es 

dann soweit war, empfand ich die Einweihung der Schule 

als ein großes Glück. Aber nicht nur das Gebäude macht 

die Grundschule Christian Felix Weiße für mich ganz ein-

zigartig, sondern die Tatsache, dass Herr Prof. Dr. Vogel, 

Ministerpräsident a.D., Schirmherr der Schule ist. Mich be-

geistert das pädagogische Konzept der Schule – mit Musik 

und Kunst wird die Kreativität eines jeden Kindes geweckt 

und gefördert, dies wirkt sich auch positiv auf alle anderen 

Unterrichtsfächer aus. 

Der Name der Grundschule geht auf unseren langjährigen 

Mitarbeiter und Wegbegleiter der Rahn Education, Dr. Bernd 

Landmann zurück, der die Idee hatte, die Schule nach einer 

Altenburger Persönlichkeit – Christian Felix Weiße – zu be-

nennen. Von dem deutschen Dichter, Schriftsteller und Pä-

dagogen aus der Zeit der Aufklärung stammt das Lied „Der 

Aufschub“, welches mit den bekannten, mittlerweile im deut-

schen Sprachgebrauch gängigen Liedzeilen „Morgen, morgen 

nur nicht heute! Sprechen immer träge Leute.“ beginnt. Wir 

haben für diese Ausgabe den Beginn des Liedes als Aus-

gangspunkt genommen, zwei aktuelle Themen zu beleuch-

ten. Anknüpfend an das Wort „morgen“ haben wir uns aus 

unterschiedlichen Perspektiven mit dem Themenfeld Zukunft 

und Bildung auseinandergesetzt. Wir freuen uns sehr, dass 

wir Frau Vicki Felthaus, Bürgermeisterin für Jugend, Schule 

und Demokratie der Stadt Leipzig, für einen Gastbeitrag zu 

diesem Thema gewinnen konnten. Unser Campusleiter des 

Rahn Education Campus in Leipzig und Schulleiter des Mu-

sikalisch-Sportlichen Gymnasiums in Leipzig, Martin Seffner, 

gibt Einblick zu den Veränderungen im Bildungssystem von 

Digitalität bis zu Freiarbeit. 

Aus verschiedenen Blickwinkeln haben wir in dieser Aus-

gabe des Magazins r-leben zudem den Begriff Trägheit be-

trachtet und haben von diesem Ausdruck unsere Gedanken 

weitergesponnen, rund um die Themen Entspannung, Stress, 

Resilienz und Achtsamkeit. Sie finden unter anderem in 

dieser Ausgabe einen Gastbeitrag von Herrn Prof. Dr. Rolf 

Göppel (Pädagogische Hochschule Heidelberg Institut für 

Erziehungswissenschaft) mit dem Titel „Resilienz und der Zu-

sammenhang von Anerkennung, Arbeitstugenden, Anstren-

gungsbereitschaft und Achtsamkeit“ sowie Stimmen aus der 

Schüler- und Lehrerschaft zu diesen Begriffen als auch aus 

unserer Zentralverwaltung und Geschäftsführung.

 

Herzlichst, Ihr

Gotthard Dittrich

Geschäftsführer
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Foto: Freie Grundschule Christian Felix Weiße in Altenburg



Foto: Musiklehrer Ulrich Heidl musiziert mit Schüler:innen

Foto: Geschäftsführer Gotthard Dittrich bei der Jubiläumsfeier 

Foto: Schüler:innen im Spielecafé

Rahn Education Skat Spielkarten, eine kleine Zeit-

reise und zahlreiche Gäste – unsere Grundschule  

Christian Felix Weiße feierte 15-jähriges Jubiläum!

Ihr 15-jähriges Bestehen feierte die Freie Grundschule 

Christian Felix Weiße der Rahn Education in Altenburg 

am 2. September 2022! In diesen besonderen Jubiläums-

tag startete die Freie Grundschule mit einem feierlichen 

Festakt – Rahn Education Geschäftsführer Gotthard  

Dittrich erinnerte sich in seinem Grußwort an die Anfänge 

der Grundschule. Er selbst pflegt eine enge Verbindung zu 

Altenburg, hat einige Jahre in der Stadt gelebt und vor der 

Gründung der Grundschule war die Rahn Education mit 

einer Wirtschaftsakademie, in den Räumlichkeiten der 

Altenburger Brauerei, bereits in der Stadt vertreten. Mit 

der Schmidtschen Villa wurde für die 2007 gegründete 

Freie Grundschule ein einzigartiger Ort gefunden, des-

sen Sanierung große Herausforderungen mit sich brachte 

– die Neueröffnung der Schule in diesen Räumlichkeiten 

markierte daher einen besonderen Erfolg und Tag für die 

Rahn Education.

Die Freie Grundschule konnte sich der intensiven Unter-

stützung ihres Schirmherrn Prof. Dr. Bernhard Vogel,  

Ministerpräsident a.D. stets sicher sein. In seiner Rede 

hob dieser den Stellenwert der Bildung als Engagement 

für die Vorbereitung auf das Leben hervor und betonte, 

wie wichtig gerade in den aktuellen Zeiten der internatio-

nale Austausch und die Vernetzung – ein Schwerpunkt der 

Rahn Education – sind. Altenburgs Bürgermeister André 

Neumann unterstrich das musisch-künstlerische Profil 

der Freien Grundschule sowie die Wichtigkeit des Stand-

ortes und den Stellenwert Freier Grundschulen in der Bil-

dungslandschaft. 

Schulleiterin Anett Zeise nahm die Festgäste mit auf eine 

kleine Zeitreise in die vergangenen Jahre der Grundschule 

und gab Einblicke in die zahlreichen, produktiven Koope-

rationen mit Partnern in der Stadt wie z.B. das Lindenau 

Museum, das Theater Altenburg oder die Altenburger 

Spielkartenfabrik. Ein Löwentanz sowie eine Löwenpara-

de der Schülerschaft waren der krönende Abschluss des 

Festaktes und leiteten über in den Tag der offenen Tür. Ab 

13 Uhr erwartete Besucher:innen bei strahlendem Son-

nenschein ein abwechslungsreiches Programm: musikali-

sche Einlagen der Schüler:innen sowie Führungen durch 

das Schulhaus und alle Informationen rund um Standort 

und Bildungskonzept. Mitmachangebote für Kinder und 

r-leben  Altenburg6



Foto: Schirmherr Prof. Dr. Bernhard Vogel,
Ministerpräsident a.D.

„Behandelt man Kinder zwar als ungebil-

dete, aber als bildungsfähige Wesen, lässt 

man sie sprechen, ist man geduldig bey ihren 

schiefen Urtheilen und Ansichten der Dinge, 

nimmt man Rücksicht auf die Verschiedenheit 

ihres Temperamentes, ihrer Neigungen und 

Fähigkeiten, so kann man sie bald an lehrrei-

che Gespräche über ernsthafte Gegenstände 

gewöhnen…“

ihre Eltern luden unter anderem an 

der Bastelstraße und dem Spiele- 

café der Altenburger Spielkartenfab-

rik ein. Eine Besonderheit an diesem 

Tag: Es wurde das Rahn Education 

Spielkartenset der Altenburger Spiel-

kartenfabrik vorgestellt und gleich 

eifrig beim Spielen erprobt.  

Der Name der Freien Grundschu-

le der Rahn Education in Altenburg 

geht auf den ehemaligen Mitarbei-

ter und langjährigen Weggefährten 

Herrn Dr. Landmann (verstorben im 

Oktober 2021) zurück. Er entdeckte 

den Altenburger Dichter Christian 

Felix Weiße (1726–1804) in seinen 

Lektüren und war überrascht, was 

für ein modern anmutendes Konzept 

Christian Felix Weiße zu seiner Zeit 

bereits vertrat:

 Als kaum Einjähriger kam Christian 

Felix Weiße nach Altenburg und ver-

brachte dort seine Kindheit und Ju-

gend, vor allem auch seine Theater-

erlebnisse in Altenburg prägten ihn 

stark und er unternahm bereits als 

Schüler erste poetische Versuche. 

Nach dem Abitur verließ er Alten-

burg, blieb der Stadt aber immer ver-

bunden. →



Foto: Ehrengäste der Jubiläumsfeier

Mehr Informationen 
zur Freien Grundschule 
Christian Felix Weiße

Rahn Education Geschäftsführer 
Gotthard Dittrich im Interview 
mit Altenburg TV über den 
Standort Altenburg

 →  →

Am 29. November 2016 fand die feierliche Namensverleihung statt, präsentiert wurde an diesem Tag erstmals auch ein 

Christian Felix Weiße-Porträt am Eingang der Schule, gestaltet durch den ehemaligen Bühnenbildner des Altenburger 

Theaters, Joachim Glogowski. 

Die Bildungseinrichtung besticht durch ein musisch-künstlerisches Konzept und befindet sich gemeinsam mit der Mu-

sikschule „Clara Schumann“ in der Schmidtschen Villa. Im Rahmen der Theater-AG entstehen jedes Jahr neue Inszenie-

rungen, die am Theater Altenburg zu sehen sind. Das Konzept der Ganztagsschule wird durch eine enge Zusammenar-

beit zwischen Schule, Hort, Musik- und Kunstschule „Clara Schumann“ Altenburg sowie weiteren Kooperationspartnern 

verwirklicht. Integriert in den traditionellen Fächerkanon sind musisch-künstlerische Fächer wie Instrumentalunter-

richt, Musiktheorie, Chor, Theaterpädagogik, Tanz und Bewegung. Eine weitere zentrale Säule ist der Bereich digitales 

Lernen: Jeder Klassenraum verfügt über eine digitale Tafel, Laptops für das Homeschooling können ausgeliehen werden 

und Eltern können sich über das digitale Klassenbuch informieren. 

(B.L.)
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Mit der Skat-Sonderedition 2022 der 

Rahn Education feiern wir gebührend 

15 Jahre Grundschule Christian Felix 

Weiße der Rahn Education in der Skat-

Stadt Altenburg. Spielerisches Lernen 

lässt sich besonders über Kartenspiele 

realisieren, die Sonderedition der Rahn 

Education wird daher an allen Stand-

orten zum Einsatz kommen. Sowohl 

Kinder als auch Erwachsene können 

dadurch Wissen erwerben und unter-

schiedlichste Fähigkeiten entwickeln. 

Diese Meinung vertritt auch Gerd 

Matthes, langjähriger, ehemaliger Mit-

arbeiter der ASS Altenburger Spiel-

kartenfabrik sowie passionierter Spiel-

kartensammler: „Spielen ist immer eine 

gute Form des Lernens, die auch von 

Kindern akzeptiert wird. Besonders bei 

Kartenspielen stehen meist Kombina-

tionsgabe, mathematisches Wissen und 

soziale Streitkultur im Fokus.“ Gerd 

Matthes war mit kurzer Unterbrechung 

von 1977 bis zu seiner Pensionierung 

2020 in der ASS Altenburger Spiel-

kartenfabrik beschäftigt, zuletzt als 

Marketingmanager. Zwischenzeitlich 

(1995–1997) arbeitete er drei Jahre bei 

der Tourismusagentur der Altenburger 

Skatschule und gehörte dort zu den 

Mitbegründern des größten deutschen 

Spielkartenladens. 1997 ging er zurück 

zur Altenburger Spielkartenfabrik und 

war dort als Produktmanager tätig. Seit 

40 Jahren betätigt er sich wissenschaft-

lich auf dem Gebiet der Spielkartenfor-

schung und der Skatgeschichte. Auch 

privat hat sich Gerd Matthes komplett 

der Spielkartenleidenschaft verschrieben 

– seit 1977 sammelt er Spielkarten: sei-

ne Sammlung umfasst alte Spielkarten 

des 16.-, 17.-, 18.- sowie des frühen 19. 

Jahrhunderts. Eine umfangreiche 

Sammlung an Literatur zu Karten-

spielen vor 1870, alten Spiel-

kartenbögen, eine große An-

zahl von Grafiken zum Thema 

Kartenspiel, Preislisten, Druckstö-

cke, Klischees und Werbematerial, 

Gegenstände mit Spielkartenmotiven, 

Schatullen und Jetons für Kartenspiele, 

Zeitschriften sowie Ansichtskarten und 

Briefe mit Spielkartenmotiven. Gerd 

Matthes hat damit die bedeutendste 

private Kollektion zur Geschichte der 

Altenburger Spielkarten und des säch-

sischen Kartenbildes der „Schwerter-

karte“ zusammengetragen. Was ihn 

am Kartenspielen fasziniert? „Die 

Vielfallt an Varianten und Mög-

lichkeiten, ein Spiel zu be-

einflussen und mit einem 

weniger guten Blatt auch zu 

gewinnen.“ In den vergangenen zwei 

durch Covid geprägten Jahren, ist das 

Kartenspielen wieder sehr präsent ge-

worden. „Das Kartenspielen ist in den 

letzten Jahren vor der „Pandemie“ 

auf Grund der vielen Möglichkei-

ten der Freizeitbeschäftigung et-

was ins Hintertreffen geraten. 

Ausgerechnet eine flächen-

deckende Krankheit hat 

das schlichte Kartenspiel 

(Rommé, Skat, Dop-

pelkopf usw.) wieder 

zum Leben erweckt. 

Eine Umfrage ergab, dass in den 

Familien während der Lockdowns so 

viel mit Karten gespielt wurde wie nie 

zuvor.“ Gerd Matthes kann die wieder-

gewonnene Faszination dafür sehr gut 

verstehen. 

(B.L.)

„Komm, wir spielen!“

Veranstaltungstipp: Spielkarten-Stories mit Gerd Matthes

Skat-Sonderedition der Rahn Education, spielerisches Lernen und 
die größte private Kollektion Altenburger Spielkarten



Schmidtsche Villa mit Park

Ein Schulgebäude mit  
besonderen Wurzeln

Die Freie Grundschule Christian Felix Weiße in Altenburg 

befindet sich in einem ganz besonderen Gebäude – der 

Schmidtschen Villa mit Park. Bei diesem eindrucksvollen 

Gebäudeensemble handelt es sich um ein Baudenkmal, 

welches im Jahre 1885 als großzügiges privates Wohnge-

bäude erbaut wurde. Mit ihm besteht in der Stadt Alten-

burg ein Kulturgut aus der Epoche des Historismus/der 

Neorenaissance, welches eindrucksvoll an die Kreativität 

seiner Bürger:innen erinnert und dem Erscheinungsbild 

der Stadt seine Unverwechselbarkeit verleihen.

Kommerzienrat Edmund Schmidt (1845–1924 – Zigaret-

tenfabrikant und Reichstagsabgeordneter) erhielt 1881 

das große Anwesen, das damals vor der Stadt lag, als 

Hochzeitsgeschenk von den Brauteltern. Er erbaute da-

rauf die prächtige Villa. Für die Stadt Altenburg hat Ed-

mund Schmidt eine besondere Bedeutung: auf seine In-

itiative geht die Anlage eines Stadtwaldes in Altenburg 

zurück und er spendete 20.000 Mark zur Errichtung eines 

Bismarckturms in seiner Heimatstadt.

In den Jahren 1945–1948 erfolgte in der Schmidtschen 

Villa zeitweise die Unterbringung von politischen Ge-

fangenen. Wintergarten, Turm und Teich galten als über-

mäßiger herrschaftlicher Luxus und wurden entfernt. Es 

blieb nur noch der Park erhalten. 1949 wurde das Haus 

Eigentum der „Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 

Freundschaft“. Seit 1956 wurde die Villa als Kindertages-

stätte genutzt. In dieser Zeit veränderten zahlreiche bau-

liche Eingriffe den Charakter des Hauses.

Seit März 1999 ist die Villa Eigentum der Besitzgesell-

schaft der Rahn Education (der immobilien radi gbr). Im 

Zeitraum von März 1999 bis Oktober 2000 wurde die Villa 

umfangreich denkmalgeschützt saniert. Die Wirtschafts-

akademie Dr. P. Rahn & Partner GmbH, ein Unternehmen 

der Rahn Education, nutzte dieses Gebäude als Ausbil-

dungsstätte für Berufe im Hotel- und Gaststättengewerbe 

im Rahmen der Neuorientierung in den neuen Bundes-

ländern.

Ein Umbau von März bis August 2007 führte zur Umnut-

zung in eine „Freie Grundschule musisch–künstlerischer 

Ausprägung“ der Dr. P. Rahn & Partner Schulen in freier 

Trägerschaft gemeinnützige Schulgesellschaft mbH , die 

zur Rahn Education gehört. Im Jahr 2016 wurde die Na-

mensgebung als Freie Grundschule Christian Felix Weiße 

feierlich vollzogen. Damit wurde ein bedeutender Schrift-

steller der deutschen Aufklärung geehrt, der kurz nach 

seiner Geburt bis zu seinem Abitur in Altenburg gelebt 

hat. Christian Felix Weiße gilt als Begründer der deut-

schen Kinder- und Jugendliteratur. 

(B.L.)
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Fotos: Rahn-Chronik zur Sanierung der Schmidtschen Villa
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Bernhard August von L indenau

Kooperation des Lindenau-Museums Altenburg mit der Freien Grundschule  
Christian Felix Weiße in Altenburg

Was hat

mit mir zu tun?

Foto: Workshop mit Schülern der Freien Grunschule Christian Felix Weiße



Foto : Plakate für die Theatervorstellung der 
Freien Grundschule Christian Felix Weiße

Warum sind die alle nackt? Wie viel 

kostet so ein Bild? Was hat der Herr 

Lindenau gemacht? – diese Fragen 

interessieren die Kinder der Freien 

Grundschule Christian Felix Weiße der 

Rahn Education immer wieder, wenn 

sie die Räume im Interim des Lindenau-

Museums Kunstgasse 1 in Altenburg 

betreten. 

Seit dem Schuljahr 2007/2008 gibt 

es eine Kooperation, zu der ein regel-

mäßiges Ukulelen-Konzert zum Thürin-

ger Jugendkunstschultag ebenso wie 

der Besuch der Kinder der Klassen 1 

bis 4 gehören. Sie kommen, um das 

Lindenau-Museum, seine Sammlungen 

und die Kunstschule mit ihren studio-

Räumen kennenzulernen. Die Vermitt-

ler des Museums arbeiten dabei mit 

Künstlern zusammen und vermitteln ge-

meinsam sowohl praktisches als auch 

theoretisches Wissen in den Bereichen 

Malerei, Druckgrafik, Keramik und seit 

diesem Jahr auch Holz und Digitales. 

Jede Klassenstufe kommt während des 

Kunstunterrichtes wenigstens einmal im 

Schuljahr ins Lindenau-Museum. Ziel 

der Besuche ist es, den Namensgeber 

des Museums Bernhard August von 

Lindenau als einflussreichen und welt-

offenen Bürger der Stadt Altenburg vor-

zustellen und seine Kunstsammlungen 

mit den Inhalten des Kunstunterrichtes 

zu verbinden. Idealerweise wird dabei 

nicht nur das Fach Kunsterziehung, 

sondern auch das Fach Heimat- und 

Sachkunde angesprochen. 

Was machen die Kinder im Museum? 

In der 1. Klasse lernen die Schüler den 

Naturwissenschaftler, Staatsmann und 

Kunstförderer Bernhard August von 

Lindenau (1779–1854) kennen. Sie 

beschäftigen sich mit ihm als Person 

seiner Zeit, seinen Reisen und mit sei-

nen kostbaren Spezialsammlungen, die 

seit 1848 der Öffentlichkeit zugänglich 

sind. Es werden Collagen mit Figuren, 

Stadtansichten, vor allem das Rittergut 

der Familie von Lindenau sowie Land-

schaften, angelehnt an Gemälde aus 

der Zeit, angefertigt und coloriert. 

Bei den Kindern der 2. Klassen dreht 

sich alles um Farben. Unsere Samm-

lung der italienischen Tafelmalerei zeigt 

wie aufwendig und exotisch die Farb-

herstellung und Verwendung von Gold 

gerade in Italien vor 800 Jahren oder 

in Griechenland vor 2.500 Jahren ge-

wesen ist. Dazu stellen die Schüler:in-

nen auch selbst Farben her und malen 

eigene Kunstwerke. 

„Vorhang auf!“ heißt es für die 3. Klas-

sen, wenn sie die Möglichkeiten unse-

rer studio-Werkstätten erfahren, um die 

Plakate für die jährliche Theaterauffüh-

rung zu entwerfen und herzustellen. 

Hier kommen vielfältige Techniken wie 

Druck, Collage, aber auch Malerei zum 

Einsatz.

Schließlich geht es in der 4. Klasse um 

die Schüler selbst. Hier spielt der Über-

gang in eine neue Schule eine wichtige 

Rolle. Die Jungen und Mädchen sam-

meln Erinnerungen für sich und ihre 

Klassenkameraden. Dabei gehen sie in 

den Sammlungen auf die Suche nach 

Objekten, die die Erinnerungen an ein-

zelne Personen festhalten. Das kann so-

wohl in der Gemäldesammlung, in der 

Kunstbibliothek als auch in der Samm-

lung der Antiken Vasen passieren. Im 

Anschluss daran werden Selbstportraits 

in verschiedenen Techniken hergestellt. 

Zum Beispiel werden sie gebrannt wie 

bei der Herstellung einer Reliefplat-

te aus Ton oder gedruckt wie bei der 

Anfertigung eines Linolschnitts. Diese 

Selbstportraits füllen dann das Schul-

haus oder eine Abschlusszeitung als Er-

innerung an die schöne Schulzeit und 

hoffentlich auch an die interessanten 

Besuche im Lindenau-Museum. 

Jacqueline Glück (Kunstvermittlung im 

Lindenau-Museum in Altenburg)
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Vicki 
Felthaus Bürgermeisterin und Beigeordnete für Jugend, 

Schule und Demokratie der Stadt Leipzig

Foto: Vicki Felthaus ©Eric Kemnitz
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Lernen in
der Zukunft

Unsere Welt ist mobiler und digitaler 

denn je. Das Lernen in der Zukunft 

wird eine Mischung aus digitalem 

und analogem Lernen sein. Wir ha-

ben in den letzten zwei Jahren alle 

miteinander verstärkt auf digitale 

Medien zurückgegriffen und Vieles 

dazugelernt. Wir haben aber auch er-

fahren, dass sie kein Ersatz für den 

persönlichen Kontakt, den Austausch 

oder den tatsächlichen Besuch von 

Lernorten, wie Museen, Botanischen 

Gärten oder Kultureinrichtungen 

sind. Meine Hoffnung ist, dass in 

Zukunft insbesondere im Bereich 

des schulischen Lernens der Fokus 

– neben der zweifelsohne wichtigen 

Wissensaneignung – auf den Kompe-

tenzerwerb gesetzt wird. 

Neben der Digitalisierung und der 

damit verbundenen Aufgabe, die not-

wendige Infrastruktur zu schaffen, 

werden zukünftig Inklusion und die 

Bewältigung der Pandemiefolgen 

sowie die Integration von Geflüchte-

ten und Neuzugewanderten die not-

wendigen Veränderungen von Lernen 

und Lernumgebungen maßgeblich 

vorantreiben. Das ist zugleich He-

rausforderung und Chance, der wir 

uns in den nächsten Jahren stellen 

werden. 

Insbesondere im Bereich der Schulen 

sehe ich derzeit die Chance, dass eine 

große Bereitschaft zur Veränderung 

vorhanden ist und Vieles vor Ort sehr 

engagiert in die Hand genommen 

wird – ein Beispiel sind die rund 20 

Schulen, die in Leipzig aktuell den 

Frei-Day einführen. Lernen findet 

nicht nur in der Schule statt, sondern 

auch an nonformalen Bildungsorten. 

Schulen öffnen sich zunehmend für 

außerschulische Angebote. Bei der 

Gestaltung der Leipziger Bildungs-

landschaft wollen wir diese Ebenen 

bewusst verbinden. Alle am Prozess 

der Bildung, Erziehung und Betreu-

ung beteiligten Akteure müssen 

miteinander gesehen und verknüpft 

werden. Diese Entwicklungen wirken 

ganz besonders auf die Zukunftsfä-

higkeit der schulischen Bildung ein 

und geben unserem aus meiner Sicht 

noch trägen Bildungskonstrukt, wel-

ches viel Zeit für strukturelle Verän-

derungen braucht, einen wichtigen 

Anstoß. 

Sie tragen zu einem Bildungsver-

ständnis bei, in welchem lebenslan-

ges und begleitendes Lernen selbst-

verständlich ist. Wir müssen darauf 

setzen, junge Menschen für ihr Leben 

und den Beruf vorzubereiten! Die 

Weiterentwicklung von Schulkon-

zepten und kontinuierliches lebens-

langes Lernen – das ist der Auftrag, 

der daher an uns als Verantwortliche 

und Fachkräfte ergeht, die an Schulen 

tätig sind. Veränderungen im System 

erfordern zugleich veränderte Schul-

bauten. Klassenräume werden auch 

in Zukunft wichtig bleiben. Mit fle-

xiblem Mobiliar ausgestattet können 

sie für unterschiedliche Lernformen 

genutzt werden – eine Frontalsitu-

ation wird sich beispielsweise durch 

Möbel auf Rollen ohne viel Aufwand 

in eine Gruppenarbeitssituation um-

stellen lassen. 

Entscheidend ist aber, dass der ge-

samte Schulhausbau unterschied-

liche Lernformate unterstützt. Jahr-

gangsübergreifende thematische 

Gruppenarbeiten sollen genau so 

möglich sein, wie Unterricht im Klas-

senverband. Es braucht Zonen für 

Projektarbeiten, für Stillarbeit oder 

Recherche, die durch einen Maker-

space, Bewegungsräume, grüne Klas-

senzimmer und eine Schulbibliothek 

ergänzt werden. 

Leipzig sehe ich hier auf einem sehr 

guten Weg.  Jedoch sind wir für eine 

positive Entwicklung von Bildungs-

landschaften gesamtgesellschaftlich 

gefragt, dies für alle Kinder mög-

lich zu machen und dies letztlich als 

Kommunen auch finanziell stemmen 

zu können.
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Bildung 
morgen
Ein Gespräch mit Martin Seffner, Campusleiter des 

Rahn Education Campus in Leipzig und Schulleiter 

des Musikalisch-Sportlichen Gymnasiums der Rahn 

Education in Leipzig, rund um Schule und Bildung in 

den kommenden Jahren

„Morgen, morgen, nur nicht heute…“ – wie gerne den-

ken wir uns ins Morgen, machen Pläne für die Zukunft, 

schmieden an Strategien für Kommendes. Und das ist 

auch wichtig, denn die Gedanken des Heute gestalten das 

Kommende. So natürlich auch im Bereich Bildung. Wie 

wird die Schule der Zukunft aussehen? Welche Umbrü-

che in der Bildung stehen uns bevor? Inwiefern wird die 

Digitalisierung zukünftig das individuelle Lernen sowie 

das gesamte Schulsystem verändern? Zu diesen Fragen 

sprachen wir mit Martin Seffner, Campusleiter des Rahn 

Education Campus in Leipzig und Schulleiter des Musika-

lisch-Sportlichen Gymnasiums in Leipzig. 

Lieber Herr Seffner, wie könnte Lernen in der Zukunft 

aussehen? Welche Herausforderungen, aber auch Chan-

cen erwarten Sie im Bildungsbereich? Wie wird die Digi-

talisierung das Lernen verändern?

Lernen funktioniert nicht ohne den menschlichen Kon-

takt, das heißt Lehrpersonen braucht es und der Kontakt 

zwischen Lehrpersonen und Schüler:innen ist essentiell. 

Die Beziehungsebene zwischen Lehrpersonen und Schü-

lerschaft hat eine ganz große Bedeutung, das wird auch 

in Zukunft so bleiben. Allerdings denke ich, dass wir in 

Zukunft die Lernprozesse weiter individualisieren können 

und müssen. Frontalunterricht hat die Schwierigkeit, dass 

die Lehrperson 25 individuelle Schüler:innen „bedienen“ 

muss, die an ganz unterschiedlichen Punkten stehen. 

Der Lerneffekt ist hier relativ gering. Hier kann man, bei-

spielsweise vor allem in den Naturwissenschaften, zu-

künftig viel besser individualisieren, mit entsprechenden 

digitalen Lernprogrammen, aber natürlich nicht ohne 

eine Lehrperson. 
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Das bringt eine ganz andere räumliche Situation mit sich 

– eine räumliche Situation, wo offene Bereiche zur Ver-

fügung stehen. Hier kann beispielsweise eine größere 

Gruppe individuell mit dem auf sie zugeschnittenen Lern-

programm arbeiten, Lehrpersonen sind als Ansprech-

partner anwesend. Diese Lerngruppen sind klassenüber-

greifend zu verstehen. Die Lehrpersonen können gezielt 

ganz individuell auf die Schüler:innen eingehen, die Lern-

programme sind perfekt auf die einzelnen Schüler:innen 

zugeschnitten und bieten so jedem die Möglichkeit, sich 

individuell mit dem Lernstoff auseinanderzusetzen. Dies 

setzt natürlich auch ein anderes Selbstverständnis der 

Lehrpersonen voraus – man ist Lernbegleiter:in, Mode-

rator:in von Lernprozessen, man gibt Anregungen und 

strukturiert. 

Kann man sich diese Lernsituation wie offenen Unter-

richt vorstellen?

Dieses Konzept setzt Freiarbeit (offenen Unterricht) vo-

raus, das muss natürlich auch mit den Schüler:innen ge-

lernt und geübt sein – es bedeutet selbstständiges Arbei-

ten. Wichtig ist, dass es einen abgesteckten Rahmen gibt, 

der allen bekannt ist – was ist das Lernminimum, was 

müssen alle bearbeiten/beherrschen, welche Ergebnisse 

werden erwartet (Präsentation, Handout etc.). Die Schü-

lerschaft muss ein Ziel haben. 

Eine zentrale Rolle spielt, welche Inhalte wichtig sind, was 

ist für das Berufsleben vonnöten. Die Herausforderung im 

Bereich Bildung ist, die Kinder und Jugendlichen ideal auf 

das Berufsleben vorzubereiten. Vieles ändert sich gerade 

in der heutigen Zeit sehr schnell, Berufe oder Studienrich-

tungen, die vor einigen Jahren wichtig waren, gibt es z. B. 

zu einem späteren Zeitpunkt nicht mehr. Auswendig ler-

nen spielt heute keine große Rolle mehr, die Fähigkeit zu 

recherchieren ist dafür umso wichtiger geworden. 

Wie frei ist man als Schule in der Unterrichtsgestaltung?

Die Eckdaten werden natürlich durch das Sächsische Zen-

tralabitur vorgegeben, auch das aktuelle Notensystem ist 

gesetzt. Von diesem Notensystem müsste man sich, mei-

ner Einschätzung nach, perspektivisch auch wegbewegen. 

Als Schule operiert man im Spannungsfeld zwischen einer 

guten Vorbereitung auf das Sächsische Zentralabitur und 

einer lebensnahen Vorbereitung auf das Berufsleben. Das 

eine schließt das andere nicht grundsätzlich aus, passt 

aber noch nicht optimal zusammen, so dass wir manch-

mal andere Wege gehen hin zum Abitur als woanders. Ich 

zitiere hier gerne den deutschen Reformpädagogen, Psy-

chologen und Autor Otto Herz der dazu unter anderem 

sagte „Umwege erhöhen die Ortskenntnis“. Die Vorberei-

tung auf das Abitur muss daher unbedingt auch Freiarbeit 

miteinschließen, die Kenntnisse für das Abitur können 

dadurch ebenso erworben werden, wie Kompetenzen 

fürs Leben (z.B. Präsentationsfähigkeit, Teamfähigkeit, 

soziale Kompetenzen etc.). Bei uns am Gymnasium ver-

mitteln und üben wir viel davon über die sogenannten 

„Kompetenztrainingsstunden“, in denen viel soziales Ler-

nen stattfindet, in unserem künstlerischen Schwerpunkt 

(Musik, Theater, bildende Kunst), aber auch im Sport. 

Das Selbstverständnis im Präsentieren und das Selbstbe-

wusstsein können hier wunderbar trainiert werden. 

Aus meiner Sicht ist gerade in der aktuellen Zeit das Er-

werben von sozialen Kompetenzen von einer unglaubli-

chen Bedeutung. Wir befinden uns seit 2020 in einer an-

haltenden Krisensituation – das Miteinander leben wird 

immer wichtiger werden. 

Was sollte die Lehrperson der Zukunft mitbringen?

Die Ausbildung sollte aus meiner Sicht nicht in eine wei-

tere fachliche Vertiefung gehen, sondern es sollte viel-

mehr auch hier um Sozialkompetenzen gehen. Zentrale 

Fragen für die Lehrer:innen der Zukunft werden sein: Wie 

moderiere ich Lern- und Kommunikationsprozesse? Wie 

gehe ich selbst mit Konflikten um? Wie lebe ich welche 

Werte?

Das bedeutet eine Veränderung im Selbstverständnis des 

Lehrberufes – es ist nicht das Wichtigste einen Lernpro-

zess durchzuplanen, sondern einen Erkenntnisgewinn zu 

moderieren. 

Dies inkludiert mehr freie Arbeitsphasen, wie wir es hier 

in Leipzig nicht nur am Musikalisch-Sportlichem Gymna-

sium der Rahn Education schon praktizieren. 

(B.L.)
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Jeden Morgen ist Welturaufführung. Mit diesem Credo werden die Kinder, El-

tern, die Erzieher:innen, die Lehrer:innen sowie die Musik- und Kunstpäda-

gog:innen auf dem Campus „Graphisches Viertel“ Leipzig empfangen. Welt-

uraufführung bedeutet – täglich neue Erfahrungen und Chancen für jeden, 

täglich Aha-, Erfolgs- und Schlüsselerlebnisse beim gemeinsamen Entdecken 

der Welt.

 

In diesem Beitrag liegt der Fokus auf der Freien Grundschule Clara Schumann 

der Rahn Education. Vor 25 Jahren wurde von uns das musisch-künstlerische 

Schulkonzept für die Freie Grundschule entworfen, dem eine sechsjährige 

wissenschaftliche Forschungsarbeit zur Entwicklung von Kreativität und Be-

gabung im Kindesalter an der Hochschule für Musik und Theater Leipzig vor-

ausging.

 

Eine Schule begegnet den Künsten – 
Eine ganz andere Ganztagsschule

  
Frau Prof. Dr. Regina Pauls und Frau Prof. Johanna Metz (Autorinnen des Schulkonzeptes 

für die Freie Grundschule Clara Schumann der Rahn Education in Leipzig)
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» Was beinhaltet dieses inzwischen erfolgreich weiterent-

wickelte Lernkonzept?

Schauen wir auf unsere gegenwärtigen Lebensverhältnis-

se, so sind wir alle Betroffene einer rasanten Entwicklung 

in den unterschiedlichsten Lebensbereichen, im kultu-

rell-politischen Umfeld und insbesondere in der Medien-

landschaft. Es gibt Umbrüche, soziale Notstände, eine 

unübersehbare Informationsflut, einen Kommunikations-

zwang, aber auch Auswüchse einer sogenannten „Spaß-

gesellschaft“, die mit einer problematischen Verwöhnung 

einhergeht.

All diese Veränderungen greifen tief und oft verdeckt in 

die Menschenbildung ein. Sie können einerseits verun-

sichern, isolieren oder auch Identitätskrisen einleiten, 

andererseits verlangen sie das Hervorbringen von Mün-

digkeit und Verantwortung, von Flexibilität und kreativen 

Potenzialen. Ergo stehen auch die pädagogischen Prozes-

se in einer ganz neuen Dimension. Eine anforderungs-

kompatible Bildung und Erziehung in Schulen und Fami-

lien ist gefordert.

 

In diesem Sinne kann das musikalisch-künstlerische Lern-

konzept der Freien Grundschule Clara Schumann nach 25 

Jahren „Probezeit“ als ein Modell für gelingende Schule 

des 21. Jahrhunderts gelten, bestätigt u.a. durch öffentliche 

Anerkennung und bedeutsame Auszeichnungen.

 

» Was ist das Spezifische dieser Schule?

Wir gehen davon aus, dass das Wesen des Menschen nach 

schöpferischer, sozialer und lustvoller Tätigkeit verlangt. 

Das macht in hohem Maße sein Glücklichsein aus. Musik, 

Sprache, Bewegung, Gestaltung gehören zum Kind und 

beeinflussen den Entwicklungsreigen hinsichtlich seines 

kreativen Potenzials. Die Spontaneität des Kindes, seine 

unbändige Wissbegierde, die Freude am Spiel, das Suchen 

nach Überraschung und Faszination ist besonders in der 

Kunst versteckt. Kunst ist dem Wesen des Kindes ganz nah 

und kann gerade deshalb mit ihren unendlichen Möglich-

keiten Begabungsentwicklungen auslösen.

Kind-Kunst-Spiel-Bewegung sind Verwandte ersten Gra-

des. Sie stehen in einer natürlichen Verbindung, sind ergo 

nicht von der Pädagogik erfunden.

Unter den künstlerischen Tätigkeiten hat die Musik einen 

besonderen Platz, denn bei keiner anderen Aktivität wer-

den gleichzeitig so viele Hirnareale angesprochen und so 

viele Emotionen freigesetzt wie bei musikalischer Tätig-

keit. Das erklärt u.a., dass unsere Konzeption so angelegt 

ist, dass das Künstlerische, die Musik zentrale Kategorien 

im Schulleben sind.

Beim Künstlerischen in all seinen Spielräumen haben wir 

es generell mit entwicklungsauslösenden Faktoren zu tun, 

die bereits sehr früh Wirkungen veranlassen. Das Kind 

wird als Original geboren, mit einem unerschöpflichen 

Ausgangs- bzw. Eingangspotenzial. Jedes Kind hat ein 

ganz eigenes Grundmuster, eine individuelle neurophy-

siologische Ausstattung für seine Fähigkeitsentwicklung 

und Begabung. Vieles davon verkümmert jedoch bereits 

sehr früh, wenn es nicht durch eigenständige Tätigkeiten 

und passende Bedingungen provoziert wird.

 

Die Clara Schumann Grundschule ist eine „Lernende 

Schule“, die ihre Entwicklung bewusst steuert und reflek-

tiert. Ganztägig verbinden sich hier die Anforderungen 

des staatlichen Lehrplans sinngebend mit Musik, Tanz, 

Sprache und bildender Kunst. Auf diese Weise erfahren 

die Kinder täglich die Welt aus mannigfaltigen Perspektiven.

Ein Fazit: diese Vernetzung befördert die Persönlichkeits-

entwicklung des Kindes hinsichtlich einer sehr guten 

Aneignung von Wissen und Können im sogenannten tra-

ditionellen Fächerkanon als auch im künstlerisch-musi-

kalischen und sozialen Bereich.  

 

Die Umsetzung eines solchen Schulkonzeptes verlangt 

neben dem Wissen um lernpsychologische Besonder-

heiten vor allem eine pädagogisch-künstlerische Unter-

richtsgestaltung mit Lehrqualitäten, die Kreativität und 

Lernfreude initiieren können. Da ist zum Beispiel die 

Neugier, der Humor, die Unkonventionalität, das Spiele-

rische, die Emotion, die Langsamkeit und die Präzision.

Im Sinne einer „künstlerischen Didaktik“ sollte der ge-

samte Unterricht frei sein von „Belehrungszwängen“. 

Dennoch ist zu beachten: alles verlangt nach handwerk-

lichem Können, Technik und Fertigkeiten. Das trifft für 

Lehrende gleichermaßen zu wie für Lernende aller Alters-

stufen. Wir vertreten die These, dass die Gelingensfreu-

de proportional mit dem individuellen Könnensniveau 

wächst. Durch Üben und Können entsteht bereits bei Kin-

dern Selbstmächtigkeit.    
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» Zur wissenschaftlich-künstlerischen Begleitforschung

Unser Ziel war es, den konzeptionellen kunstbezogenen 

Ansatz für die Freie Grundschule Clara Schumann auf 

Nachhaltigkeit und Effektivität zu prüfen.

Eine grundlegende Ausgangsfrage lautete: Welchen Ein-

fluss hat die Konzeptgestaltung auf den Grad der Schul-

lust, der Lernfreude und der Lerneffektivität, denn diese 

sind für uns wesentliche Bereiche für die Gültigkeit einer 

Schulidee.

Wir konstatieren nun im Kontext unserer Dateninterpre-

tation einige Ergebnisse:

•	 bemerkenswert gutes Schulklima

•	 ausgeprägte Schullust der Kinder (98,3 %)

•	 Identifikation der Eltern mit dem Schulkonzept (95 %)  

•	 hoher Grad der Gruppenintegration (Abwesenheit 

von Gewalt, Akzeptanz der Kinder anderer Kulturen, 

keine Schulverweigerer u.a.)

•	 hohes Singebedürfnis

•	 hoher Prozentsatz an Bildungsempfehlungen für den 

Besuch eines Gymnasiums oder einer Spezialschule 

(90–93 %)

•	 hochentwickelte Lesefähigkeit

•	 sehr gute Ausdrucksgestaltung und Kommunika- 

tionsfähigkeit

Die Fülle der Schulaktivitäten führte uns vorerst zur An-

nahme, dass bei den Kindern wohl ein hoher Stress- und 

Erschöpfungsgrad vorliegen könnte, dafür gibt es jedoch 

keine messbaren Ergebnisse.

Dennoch bleibt es weiterhin zu bedenken, wie eine Ganz-

tagsschule dem Grundbedürfnis des Kindes nach indivi-

duellem Raum, nach Ruhe und Rückzug gerecht werden 

kann.
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» Ganztagsschule als Chancenraum für Bildungsver- 

netzung

 Nach erfolgreicher Realisierung unseres Schulkonzeptes 

sind bildungspolitische Schlussfolgerungen zu ziehen, die 

familiäre, soziokulturelle sowie gesellschaftliche Verän-

derungen berücksichtigen.

Seit Jahren beschäftigen sich in Deutschland allgemein-

bildende Schulen und Musikschulen mit Kooperations-

modellen, um beidseitige Ressourcen zu nutzen und 

ihrem öffentlichen Bildungsauftrag unter aktuellen Be-

dingungen gerecht zu werden, jedem Kind unabhängig 

von sozialer und kultureller Herkunft die Chance zur akti-

ven Teilhabe an Kunst und Kultur zu ermöglichen.

Was wäre nicht besser geeignet als eine solche Ganztags-

schule mit campusintegrierter Musikschule? So müssen 

die Kinder am Nachmittag nicht noch zusätzlich an eine 

(eventuell) weit entfernte Bildungseinrichtung gebracht 

werden. Und vor allem: Musik und Kunst findet somit täg-

lich im Lebensraum der Mädchen und Jungen statt – und 

das sowohl einzeln, in kleinen Gruppen, im Klassenver-

band oder mit Freunden in der Freizeit.

Eine derartige Partnerschaft von Schule und Musikschule 

ist also darauf angelegt, sich in den fachlichen Kompeten-

zen zu ergänzen, voneinander zu lernen und sich wech-

selseitig in den Bildungsprozess der Kinder einzubrin-

gen. Das könnte beispielsweise beinhalten: gemeinsame 

fächer-, schulform- und altersübergreifende Angebote, 

Schulfeste oder Familienmusizieren; ebenso Begabungs-

findung der Schüler, Vorbereitung beim Übergang in eine 

weiterführende Schule mit Musikprofil bis hin zur ge-

meinsamen Nutzung von räumlichen, zeitlichen und inst-

rumentalen Ressourcen. Das bedeutet kurze Wege, direkte 

Kommunikation sowie intensiver Informationsaustausch.

Vor dem Hintergrund der sich veränderten Bildungsland-

schaft sind in weitaus stärkerem Maße als bisher kreative 

Allianzen im Interesse aller Kinder, Jugendlichen, Eltern 

und Großeltern notwendig.

 

Der Mut, weiterhin solche Ganztagsschulen zu schaffen 

ist lohnenswert, weil diese die Einmaligkeit eines jeden 

Kindes achtet und fördert, sie glücklich macht und letzt-

lich zu verantwortungsvollem Handeln führt.      

Frau Prof. Dr. Regina Pauls und Frau Prof. Johanna Metz 

(Autorinnen des Schulkonzeptes für die Freie Grundschule 

der Rahn Education Clara Schumann in Leipzig)
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Chopin Piano Competition for Children and Youth in Egypt

Engagement für die nächste Musiker:innen-Generation

„How do you get to Carnegie Hall?“ Die Antwort auf diesen 

altehrwürdigen Witz lautet: „Practice, practice, practice!“ Nun 

ist das wohl berühmteste Konzerthaus der Welt nicht für jede 

Musikerin oder jeden Musiker das erstrebenswerte Ziel, doch 

die Sache mit dem Üben beschäftigt alle gleich, egal welchen 

Alters und welcher Professionalität. Gerade beim Nachwuchs 

löst das Thema Üben nicht immer Begeisterungsschübe aus. 

Wie schnell sind allerdings technische Errungenschaften, die 

mit viel Fleiß erarbeitet wurden, wieder verschwunden und 

wie lange tritt man bei einem Stück redensartlich auf der Stel-

le, ohne das tägliche Training am Instrument. Herausfordern-

de Ziele zu setzen, können für die nötige Motivation sorgen: 

Das weiß man auch bei der Rahn Education, der Europejska 

Fundacja Oświaty i Kultury Zielona Góra sowie der Europäi-

schen Stiftung der Rahn Dittrich Group für Bildung und Kul-

tur. Sie widmen sich den Pianist:innen von morgen mit zwei 

Klavierwettbewerben – als Veranstalter des Internationalen 

Chopin-Wettbewerbs in Kairo und damit Partner der Polni-

schen Botschaft im mittleren Osten sowie als Förderer des 

deutschlandweit ausgeschriebenen Clara Schumann-Wettbe-

werbs der Neuen Leipziger Chopin-Gesellschaft in Leipzig.  

Also: „Practice, practice, practice“!

Schwerpunkt
Werke von Fryderyk Chopin und ein Satz aus einer Klassi-

schen Sonate

Wer darf teilnehmen?
Jugendliche aller Nationen, die in Ägypten wohnhaft sind,  

vier Alterskategorien, ab 12 Jahren

Veranstalter
Polnische Botschaft in Kairo, Europejska Fundacja Oświaty i 

Kultury Zielona Góra

Jury 

Frau Prof. Mariola Cieniawa-Puchala (Polen), Maestro  

Ahmed El Saedi (Chefdirigent Cairo Symphony Orchestra) 

und Prof. Helgeheide Schmidt (Deutschland)

Preise 

1., 2. und 3. Preise in allen Kategorien, 1. Preisträger:innen 

erhalten eine Reise zu den wichtigsten Gedenkstätten von Fry-

deryk Chopin in Polen sowie ein Konzert in der Philharmonie 

in Zielona Góra, alle Preisträger:innen nehmen zudem an der 

Master Class von Prof. Mariola Cieniawa-Puchala teil

Austragungsort
Deutsche Musikschule Kairo der Rahn Schulen Kairo

Preisträgerkonzert 
im Opernhaus Kairo (Kleiner Saal) unter Maestro  

Ahmed El Saedi (Chefdirigent Cairo Symphony Orchestra)

Turnus
alle 2 Jahre

Nächster Wettbewerb
17. bis 20. März 2023

Anmeldung 

bis 7. Februar 2023 

www.chopin-competition-in-cairo.org/

registration/

oder den QR-Code scannen →

Der Faktencheck „Klavierwettbewerbe“ 

Foto: Mahmoud Elbatran ©Embassy of the Republic  

of Poland in Cairo
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Leipziger Clara Schumann-Wettbewerb für junge Pianist:innen

Der Clara Schumann-Wettbewerb der Neuen Leipziger Chopin-Gesellschaft motivierte im Oktober diesen Jahres 23 junge 

Pianist:innen aus ganz Deutschland, ihr vorbereitetes Programm in der Hochschule für Musik und Theater Felix Mendelssohn 

Bartholdy vorzustellen. Der Wettbewerb zählt zu den wenigen seiner Art, die sich den Werken von Komponistinnen widmen. 

Dank der Unterstützung der Europäischen Stiftung der Rahn Dittrich Group für Bildung und Kultur sowie des Soroptimist 

International Club Leipzig konnten im Rahmen des abschließenden Konzertes im Schumann-Haus acht Preise und zwei För-

derpreise vergeben werden. Den einzigen ersten Preis des diesjährigen Wettbewerbs erhielt Eren Parmakerli aus Speyer  

(11 Jahre, Altersgruppe I).

Schwerpunkt	
Werke von Clara Schumann oder anderen Komponistinnen 

der Zeit sowie von Fryderyk Chopin

Wer darf teilnehmen?
junge Pianist:innen ab dem Alter von 10 Jahren mit Wohn-

sitz in Deutschland, die nicht im Hauptstudium Klavier an 

einer Hochschule eingeschrieben sind

Veranstalter
Neue Leipziger Chopin-Gesellschaft e.V. 

Jury
Ur-Ururenkelin von Clara und Robert Schumann Heike-Ange-

la Moser sowie Professor:innen und Dozent:innen der Hoch-

schule für Musik und Theater Felix Mendelssohn Bartholdy 

Leipzig

Preise
Geld- und Förderpreise

Austragungsort
Hochschule für Musik und Theater Felix Mendelssohn 

Bartholdy 

Preisträgerkonzert 
im Historischen Schumann-Saal des Schumann-Hauses der 

Rahn Education Leipzig

Turnus
jährlich im Oktober

Nächster Wettbewerb
21./22. Oktober 2023

Anmeldung  

www.neue-leipziger-chopin-gesellschaft.de

oder den QR-Code scannen →
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Der bekannte Satz „Morgen, morgen nur nicht heute, spre-

chen immer träge Leute“ des „Kinderfreundes“ Christian Felix 

Weiße gehört zu den klassischen moralisierenden Sätzen mit 

denen Pädagog:innen immer wieder das reale Verhalten rea-

ler Kinder und Jugendlicher kritisieren. Und es wird in jenen 

Situationen, in denen dieser Satz bemüht wird, in der Regel 

nicht nur kritisiert, sondern zugleich auch generalisiert und 

die von den Kindern und Jugendlichen mitgelieferten Erklä-

rungen, Ausreden, Vorsätze, Ankündigungen werden damit 

zugleich ironisiert und lächerlich gemacht. Es handelt sich 

somit also um einen typischen Ausdruck von Nichtanerken-

nung. Natürlich entspricht es ja oft den Erfahrungen der Lehr-

kräfte, dass entgegen den Ankündigungen der Schüler:innen 

Hausaufgaben auch am nachfolgenden Tag nicht erledigt, 

Arbeiten nicht abgegeben, Unterschriften nicht beigebracht 

werden, … und das kostet immer wieder Kraft und Nerven 

Rolf Göppel (Prof. Dr. phil. habil., Dipl.-Päd.), 

Pädagogische Hochschule Heidelberg, Institut für Erziehungswissenschaft

Resilienz und der Zusammenhang 
von Anerkennung, Arbeitstugen-
den, Anstrengungsbereitschaft 
und Achtsamkeit
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und Zeit. Und natürlich wünschen sich Lehrkräfte lerneifrige, 

fleißige, gewissenhafte, verlässliche, wohlorganisierte, plan-

voll handelnde, vorausschauende Schülerinnen und Schüler. 

Und sie haben wohl Recht mit der Einschätzung und Ermah-

nung, dass diesen allgemeinen Arbeitstugenden im Hinblick 

auf den späteren Erfolg im Leben und im Beruf mehr Bedeu-

tung zukommt als den einzelnen „Stoffen“ und „Inhalten“, die 

im Unterricht verhandelt werden – etwa den „Frühblühern im 

Garten“ oder den „Nebenflüssen der Donau“. In der derzeit 

immer populärer werdenden Resilienzliteratur werden dem 

Leser gerne Biografien von Menschen vor Augen geführt, die 

trotz sehr ungünstiger Entwicklungsbedingungen, etwa des 

Aufwachsens in Armut oder mit diversen Handicaps, erstaun-

lich erfolgreiche Karrieren hingelegt haben. Oftmals wird 

dabei dann auch auf die besondere Ausdauer, Zähigkeit und 

Selbstdisziplin verwiesen, mit der die Betroffenen ihre Ziele 

verfolgten, ihren Interessen nachgingen, ihre spezifischen 

Talente entwickelten. Als zentrales gemeinsames Merkmal 

dieser resilienten Menschen wird häufig ein früh ausgepräg-

tes Gefühl von Selbstwert und Selbstwirksamkeit genannt. So 

faszinierend das Phänomen der Resilienz sein mag, so darf 

es doch nicht darüber hinwegtäuschen, dass es sich um ein 

Ausnahmephänomen handelt, um eine Entwicklung konträr 

zum Mainstream. Es geht im Zusammenhang mit Resilienz im-

mer um ein „trotz alledem“. Denn, dass es einen deutlichen 

Zusammenhang gibt, zwischen dem Risiko des schulischen 

Scheiterns und den sozialen Risiken des Aufwachsens, die 

etwa durch Armut, Arbeitslosigkeit, psychische Erkrankung, 

Sucht oder Gewalt im familiären Umfeld gegeben sind, das 

hat die empirische Bildungsforschung hinlänglich gezeigt.

Weder die schulisch geforderten Arbeitstugenden noch die 

resilienztypischen Haltungen zu sich und zum Leben und zur 

eigenen Zukunft sind einfach voraussetzungslos vorhanden. 

Es sind keine „reifungsbedingten Selbstläufer“, sondern sie 

hängen auf komplexe Art und Weise mit den täglichen Erfah-

rungen von Annahme, Ansporn und Anerkennung, die Kin-

der von Geburt an in ihrem sozialen Umfeld machen, zusam-

men: Mit der Art und Weise, wie dort Verlässlichkeit in der 

täglichen Versorgung erlebbar war, mit dem Ausmaß in dem 

dort Struktur und Ordnung – oder aber Chaos – herrschte, 

mit der Klarheit der Regeln und Absprachen, die dort gal-

ten, mit der Wertschätzung, die die kindlichen Bemühungen, 

beim Basteln, Malen oder Helfen bestimmte Dinge beson-

ders gut, schön, oder sorgfältig zu machen, erfahren haben. 

Später dann natürlich auch mit der Frage, ob und inwiefern 

es sich für das Kind „lohnte“, den Anforderungen der Schu-

le gerecht zu werden, sich anzustrengen, stillzusitzen und 

die kindlichen Impulse zum Spielen, Träumen, Herumtoben 

zurückzustellen. Inwiefern also die Schule ihrerseits ihr zent-

rales Versprechen, den Kindern spannende Erfahrungen des 

gemeinsamen Nachdenkens, Erkundens und Weltverstehens 

zu ermöglichen, eingelöst hat … oder inwiefern sie schon 

früh eher als eine irritierende, bedrohliche, frustrierende  

Institution erlebt wurde, die zwar täglich Wohlverhalten und 
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Anstrengungs-

bereitschaft for-

dert, die sich aber für die Fragen und Interessen der Kinder 

genauso wenig interessiert, wie für ihre Sorgen und Nöte. Und 

die im Hinblick auf die Bedeutsamkeit und den Nutzen der 

im Unterricht behandelten Themen primär auf Lehrpläne, Prü-

fungen, Noten, Zeugnisse und damit zusammenhängende 

vage und abstrakte spätere Zukunftschancen verweist. Ganz 

nach dem Motto: „Morgen, morgen nur nicht heute...“

Auch wenn den Kindern in der Schule immer wieder seitens 

ihrer Lehrer:innen „Achtsamkeit“ nahegelegt wird („hört ge-

nau zu!“, „schaut genau hin!“…), so ist „Achtsamkeit“, wie 

sie als Lebenshaltung heute in vielen meditativen und esote-

rischen Zirkeln propagiert wird, doch keine wirklich genuine 

kindliche Kategorie. Kinder sind nun einmal eher „queck-

silbern“, „hibbelig“, ablenkbar und sprunghaft. Von daher 

muss sich die Forderung nach Achtsamkeit in pädagogischen 

Zusammenhängen wohl eher an die Pädagog:innen richten. 

Sie sollten immer wieder möglichst achtsam und bewusst da-

rauf schauen, mit welchen Umständen in den Entwicklungs-

geschichten und in den aktuellen Lebenswelten der ihnen 

anvertrauten Kinder und Jugendlichen es zusammenhängt, 

dass sie mehr oder weniger stark vom gängigen Ideal des 

lerneifrigen, gewissenhaften, wohlorganisierten Musterschü-

lers abweichen. Und sie sollten sich immer wieder mit Acht-

samkeit, Ausdauer und Erfindungsgabe darum bemühen, ge-

rade jenen Kindern, die sich mit den gängigen schulischen 

Verhaltenserwartungen besonders schwertun, dennoch ein 

grundlegendes Gefühl von Angenommensein und von Zuge-

hörigkeit zur Klassengemeinschaft zu vermitteln, und ihnen 

immer wieder Lernerfolge und entsprechende Erfahrungen 

von Anerkennung zu ermöglichen. Sie können damit einen 

wertvollen Beitrag dazu leisten, im Sinne des Resilienzkon-

zepts eine positive Entwicklung „trotz alledem“ ein Stück-

chen wahrscheinlicher zu machen. In diesem Sinne und 

gleichzeitig im Sinne der letzten Strophe von Weiß‘ Gedicht 

„der Aufschub“, das mit der Eingangs zitierten bekannten 

Zeile „Morgen, morgen nur nicht heute…“ anfängt, könnten 

Lehrpersonen also im Hinblick auf das „Buch ihres eigenen 

(Lehrer-)Lebens“ den folgenden Vorsatz fassen: „Wohl dann! 

Morgen, so wie heute steh darin auf jeder Seite von mir eine 

gute Tat!“

Das Problem einzig allein an dem heroischen Engagement 

des einzelnen Lehrers oder der einzelnen Lehrerin und de-

ren Bereitschaft zur „täglichen guten Tat“ aufzuhängen, wäre 

freilich auch wiederum zu kurz gegriffen. Deshalb sei zum 

Schluss ein Satz aus dem aktuellen Bericht einer Lehrerin 

zitiert, die unter dem Titel „Abgehängt“ genau jene Prob-

leme der Schule mit Kindern und Jugendlichen beschreibt 

und analysiert, die vordergründig oftmals nur träge, faul, 

gleichgültig, unzuverlässig und renitent erscheinen, bei de-

nen sich hinter dieser Fassade aber oftmals viele leidvolle 

Erfahrungen des „Abgehängtseins“, „Alleingelassenseins“ 

und „Ausgeschlossenseins“ verbergen: „Damit kein Kind ab-

gehängt wird, ist eine Infrastruktur nötig, die die Eltern, das 

Lehrpersonal und damit auch die Schüler:innen umfassend 

Foto: Rolf Göppel
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unterstützt. Das Bildungssystem müsste diese Infrastruktur 

von der ersten Klasse an vorgeben und ein Netz aus Instan-

zen spannen, die sich gegenseitig stützen, auffangen und 

ergänzen. Lehrer:innen, Psycholog:innen, Sozialarbeiter:in-

nen, Schulbegleiter:innen – sie müssten zusammenarbeiten, 

damit einzelne Lehrkräfte nicht dauerhaft überengagiert sein 

müssen, um das Nötigste zu gewährleisten“ (Graf 2022).

Rolf Göppel (Prof. Dr. phil. habil., Dipl.-Päd., Pädagogische 

Hochschule Heidelberg, Institut für Erziehungswissenschaft, 

Tätigkeitsschwerpunkte: Allgemeine Pädagogik, Psychoana-

lytische Pädagogik, Pädagogische Kinder- und Jugendkunde, 

Pädagogische Biographieforschung)
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„Was Resilienz stärkt“ –  

Chancen und Risiken eines immer 

populärer werdenden Konzepts

Tagung am 10. und 11. März 2023 

an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg

Für zusätzliche Informationen,  

scannen Sie den  QR-Code!

Veranstaltungstipp



„Morgen, morgen nur nicht heute, sprechen immer träge 

Leute“ –  ist der Beginn des Liedes „Der Aufschub“ des 

deutschen Schriftstellers Christian Felix Weiße. Was ist dran 

an dem Spruch und ist es nicht vielleicht sogar gut, Dinge 

auch mal auf morgen zu verschieben? Wie viel Stress steckt 

im Schulalltag und wie kann man dem entgegenwirken? Wir 

haben bei der Schülerschaft nachgefragt. 

Ein berühmtes Zitat von Christian Felix Weiße legt uns 

ans Herz, Dinge gleich zu erledigen, um nicht träge 

zu sein. Ist dem so oder ist es manchmal gut Dinge zu 

verschieben?

Laura (18 Jahre): Natürlich ist es immer besser, Aufgaben so-

fort nach Erhalt zu erledigen. Manchmal kann es jedoch nicht 

schaden, diese etwas aufzuschieben, da einem auch mal die 

nötige Motivation fehlen kann. Wenn ich genau weiß, dass 

ich beispielsweise morgen oder an den Tagen danach mehr 

Zeit und Geduld für diese Aufgabe habe, dann verschiebe 

ich diese um ein paar Tage. Wenn ich den Auftrag an einem 

ruhigeren Tag erledige, dann verbessert sich dadurch meine 

Leistung, da ich weniger gestresst bin und mich somit besser 

konzentrieren kann.

Was bedeutet Entspannung für euch?

Mara (8 Jahre): Dass es leise ist.

Franz (9 Jahre): Musik. Klassische Musik. 

William (10 Jahre): Wenn wir nicht so viel Unterricht haben, 

Unterricht in der vierten Klasse ist schon recht anstrengend. 

Mara (8 Jahre): Tennis spielen ist entspannend für mich. 

Laura (18 Jahre): Vor allem in den Prüfungs- und Klausuren-

phasen ist es wichtig, auch mal zu entspannen. Ich treffe mich 

beispielsweise mit Freunden oder nehme mir einen Tag lang 

Zeit für mich. Ich habe für mich persönlich gemerkt, dass es 

mir hilft meinen Laptop und Handy einfach mal auszuschal-

ten oder wegzulegen, ein beruhigendes Bad zu nehmen und 

mir anschließend meinen Lieblingsfilm anzusehen. Aber 

auch Zeit mit meiner Familie hilft mir, mich zu entspannen.

Ist entspannen für euch etwas anderes als faul sein? 

Laura (18 Jahre): Zwischen Entspannen und Faulheit ist ein 

Unterschied. Faul bin ich, wenn ich nichts Produktives ge-

macht habe und stattdessen nur im Bett gelegen bin. Wenn 

man entspannt, nimmt man sich eine Pause von dem, was 

man bereits geleistet hat. 

William (10 Jahre): Faul sein ist für mich, wenn ich die ganze 

Speakers Corner
Entspannung, Stress und Schulalltag

Stimmen aus der Freien Grundschule Clara Schumann in Leipzig von Mara (8 Jahre), Franz (9 Jahre) 

und William (10 Jahre) sowie Laura (18 Jahre) der Freien Fachoberschule Fürstenwalde
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Zeit auf dem Sofa liege und mit meiner  

Nintendo Switch spiele. Entspannen da-

gegen ist, wenn ich auch etwas mache, 

aber etwas was nicht so anstrengend ist.

Mara (8 Jahre): Faul sein ist im Bett sein. 

Was ist für euch Stress bzw. stressig?

Franz (9 Jahre): Keine klassische Musik 

und Ärger. Ich ärgere mich, wenn es 

zum Beispiel nicht nach meinem Willen 

geht oder wenn ich einen Streit regle 

und das aber nicht klappt. Dann bin ich 

sehr gestresst und sauer. 

Mara (8 Jahre): Wenn wir im Unter-

richt zum Beispiel ganz viel auf einmal 

machen müssen. Oder wenn wir eine 

Arbeit schreiben und dafür ganz viel 

lernen müssen. 

William (10 Jahre): Letzte Woche hatten 

wir fast jeden Tag Hausaufgaben und 

ich war lange mit den Hausaufgaben 

beschäftigt, das war stressig. Oder 

wenn wir ganz viele Schulstunden an 

einem Tag haben. 

Laura (18 Jahre): Mein Stressfaktor liegt 

momentan in der Schule und meiner 

Zukunft. Jetzt, da ich in der 12. Klasse 

bin, gebe ich alles, um meine Noten 

halten zu können und meinen Traum-

job zu bekommen. Ich bin jemand, 

der alles planen und sich auf Situatio-

nen einstellen muss, also finde ich Un-

vorhergesehenes besonders stressig. 

Schlimm ist es dann auch noch, wenn 

deine Familie dir ständig wegen schuli-

schen oder beruflichen Dingen Fragen 

stellt. Ich weiß noch nicht genau, was 

ich später machen möchte, aber jetzt 

ist die Zeit in denen man Bewerbungen 

und Aufnahmetests schreiben muss. 

Daher stresst es mich, was nach dem 

Abschluss auf mich warten wird.

Was hilft gegen Stress in der Schule?

William (10 Jahre): Ich finde Schule 

manchmal stressig, z.B. wenn es Fä-

cher sind die mir keinen Spaß machen 

oder in denen ich nicht so gut bin (das 

sind aber eher weniger Fächer). Ich 

entspanne mich, wenn ich lese oder 

mit meinem Freunden etwas mache. 

Laura (18 Jahre): Ich denke es gibt nicht 

wirklich etwas, was Schüler:innen in 

der Abschlussklasse gegen Stress hilft. 

Aber man kann lernen mit dem Druck 

klarzukommen, in dem man persön-

liche Ziele setzt, die auch erreichbar 

sind. Man kann an seiner Einstellung 

arbeiten. Ich sage mir immer, dass ich 

mit meinen Noten zufrieden sein kann, 

da ich immer mein Bestes gegeben 

habe und wenn es eine 3 geworden 

ist, dann ist es so. Mehr als mir Mühe 

geben kann ich nicht. Daher denke 

ich muss man manches einfach akzep-

tieren und sich selbst nicht Druck ma-

chen. Außerdem sollten Schüler:innen 

lernen ihrer Familie sagen zu können, 

wenn es ihnen zu viel ist, oder man 

heute einfach mal nicht über die Schule 

reden möchte. Einfach mal abschalten 

und an alles andere außer die Schule 

zu denken kann sehr zur Stressreduzie-

rung beitragen

Mara (8 Jahre): Gegen Stress hilft 

manchmal – einfach was trinken. 

(B.L.)

Gegen S tress  
hilft manchmal –  

einfach was  
trinken.

Mara (8 Jahre)
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Einen ganz besonderen Tag in der Schullaufbahn markiert 

der Schulabschluss und die damit verbundene Abiturfeier. 

An unserem Gymnasium der Rahn Education im Stift Neu-

zelle wurde dieser vor den Sommerferien, am 24. Juni 2022, 

bei strahlendem Sonnenschein gefeiert. Im Rahmen eines 

Live-streams über die Website der Rahn Education konnten 

Angehörige rund um den Globus an diesem einzigartigen 

Tag teilnehmen. 62 Absolvent:innen des Freien Gymnasiums 

aus sieben Ländern (Deutschland, Ägypten, China, Polen, 

Vietnam, Südkorea und Weißrussland) erhielten in dieser 

feierlichen Veranstaltung ihre Abiturzeugnisse. Zehn Abitu-

rient:innen konnten sich dabei über einen Durchschnitt von 

1,0 freuen. Einer von Ihnen ist der 19-jährige Tianze Che, 

geboren ist er in Nanjing, China. Wir sprachen mit ihm über 

schulischen und beruflichen Erfolg, seine Zukunftspläne und 

was Entspannung für ihn bedeutet.

Erstmal Gratulation zu deinem 1,0 Abitur! Ist dir 

schulischer und beruflicher Erfolg sehr wichtig?

Ich würde ja sagen. Aber es kommt auch darauf an, wie man 

„Erfolg“ definiert. Der schulische Erfolg ist für mich nicht 

nur eine 1,0. Der Begriff umfasst auch eine Reihe anderer 

Aspekte. Wir werden uns in der Zukunft nicht mehr an die 

Abiturnoten oder Instagram Likes erinnern, sondern an die 

Beziehungen zwischen den Menschen. Wir werden uns erin-

nern, was für Menschen wir waren. Beruflicher Erfolg ist aber 

für mich auch wichtig. Ich hoffe, dass ich in fünf oder zehn 

Jahren für meine Familie sorgen kann. Ich fühle mich hier als 

ein Junge aus Asien. Natürlich zwingen meine Eltern mich 

nicht, sie, wenn sie älter sind, finanziell oder anderweitig zu 

unterstützen. Das liegt aber in unserer Kultur. 

Fällt dir Lernen besonders leicht oder gehst du sehr 

diszipliniert an Prüfungen oder schulische/berufliche 

Herausforderungen heran?

Am Anfang war es wegen der Sprache ziemlich schwer. Ich 

habe mir viel Mühe gegeben und im Laufe der Zeit wurde es 

langsam leichter. Jedes Mal vor einer Prüfung oder dem Abi-

tur machte ich mir einen Plan. Ich schätze dann im Vorhinein 

ein, wie lange ich für ein Fach brauche. Meine Philosophie 

ist, dass eine geplante Vorbereitung  auf jeden Fall besser 

funktioniert, als tagelanges Nachtlernen vor der Prüfung.

Was ist dein Berufswunsch?

Zahnarzt oder Plastischer Chirurg.
 

Was machst du gerne zur Entspannung?

Basketball spielen! Es klingt nicht entspannend aber für mich 

ist es das sehr. Nachdem ich vier oder fünf Stunden am 

Schreibtisch gesessen habe, ist es sehr angenehm, ein oder 

zwei Stunden mit meinen Freunden Basketball zu spielen und 

ins Schwitzen zu kommen. Die Gesundheit ist die Grundlage 

für alles, denn nur wenn man gesund ist, kann man besser 

lernen oder arbeiten.

Wie wichtig sind Ruhe-/Entspannungsphasen für dich?

Ziemlich wichtig. In der Tat sind die Menschen wie Instru-

mentensaiten – um gute Noten zu bekommen, müssen diese 

Foto: Tianze Che bei der Abiturzeugnissausgabe 2022

Ein Gespräch mit Tianze Che, Absolvent des 
Freien Gymnasiums in Neuzelle

70% Fleiß,

10% Faulheit
20% Entspannung
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manchmal gestrafft werden. Aber wenn man es immer straff 

hält, wird es früher oder später reißen. Normalerweise sind 

ein bis zwei Wochen nach der Prüfungswoche eine Entspan-

nungsphase für mich. Ich weiß dann, dass ich mir in der letz-

ten Zeit viel Mühe gegeben habe und mir die Entspannung 

verdient habe.

Was bedeuten für dich die folgenden Worte: Fleiß; 

Entspannung; Faulheit/Trägheit?

Faulheit oder Trägheit ist die Natur des Menschen. Aber 

um eine bessere Aussicht zu haben, muss man dafür fleißig 

sein. Das heißt hardworking, struggling usw. Man muss da-

zwischen eine Balance finden. Ich bin vielleicht 70 % Fleiß, 

20 % Entspannung und 10 % Faulheit.

Throwback Zeugnisübergabe Freies Gymnasiums der 

Rahn Education in Neuzelle am 24. Juni 2022

In festlichen Ansprachen blickten der Schulleiter des Gym-

nasiums, Martin Jacob, die Oberstufenkoordinatorin Manuela 

Rolle-Koch sowie die Tutor:innen und die Absolvent:innen 

auf die Prüfungen und die letzten Schuljahre zurück. Der 

Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt/Oder, René Wilke, 

wünschte in seiner Festrede als Ehrengast den Absolvent:in-

nen viel Erfolg für ihre zukünftigen Pläne. In der europäi-

schen Doppelstadt Frankfurt/Oder-Słubice ist eine bilinguale 

(Deutsch/Polnisch) Grundschule der Rahn Education ge-

plant. Auch in Neuzelle wird durch die Deutsch-Polnische 

Bildungsbrücke ein intensiver kultureller und sprachlicher 

Austausch zwischen Deutschland und Polen (Zielona Góra) 

gefördert. Im Rahmen der Veranstaltung wurden Spenden-

schecks über 30.000 € an die Deutsche Schule in Kiew und 

die Private Schule und Kindertagesstätte „Pierwsza lastivka“ 

in Iwano-Frankiwsk durch den Geschäftsführer der Rahn Edu-

cation, Gotthard Dittrich, sowie Elzbieta Durska, Vorstands-

vorsitzende der Europejska Fundacja Oświaty i Kultury, über-

geben. Der Spendenüberreichung war ein Spendenaufruf 

der Rahn Education und der Europäischen Stiftung der Rahn 

Dittrich Group für Bildung und Kultur vorausgegangen. 

(B.L.)

Foto: Hutwurf der Abitur-Abschlussklasse 2022, Neuzelle
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– Wie Prokrastination zu einer Leidenschaft führt –

Vom Algorithmus
bis zum Zauberwürfel



bis zum Zauberwürfel

Foto: Lars Krökel ©Wolfgang Sens

Lars Krökel, 38 und Mathematiklehrer an der Freien Fach-

oberschule der Rahn Education in Leipzig, kennt sich mit 

Würfeln aus. „Wenn die Schüler:innen wissen/sehen, wie 

schnell ich den Zauberwürfel löse, oder wie viele Zauberwür-

fel ich besitze oder, dass ich den Zauberwürfel auch blind 

lösen kann, dann denken viele von Ihnen automatisch, dass 

ich richtig gut in Mathe sein muss.“

Die Leidenschaft für Zauberwürfel begann bei Lars Krökel 

durch etwas, was jeden schon einmal ereilt hat: Prokrastina-

tion. „Den klassischen 3x3 Rubik‘s Cube Zauberwürfel habe 

ich erst im Mathematikstudium gelernt, in einer Zeit, in der 

ich eigentlich für Prüfungen hätte lernen müssen.“, so Lars. 

„Erst selbst probiert, dann über das Internet eine Anleitung 

gesucht und ihn dann gelernt. Später kamen ein paar ande-

re Zauberwürfel dazu“. Motiviert wurde er auch durch einen 

Schüler, welcher schneller als er den klassischen Zauberwür-

fel lösen konnte. Und heute? Seit eineinhalb Jahren übt er in-

tensiv das schnelle Lösen des 3x3 Würfels, 25–30 Sekunden 

benötigt er mittlerweile, seine Bestzeit ist ≈ 17,7 Sekunden. 

Dafür muss man allerdings täglich ein paar Stunden üben, 

um neue Algorithmen zu beherrschen und einen Fortschritt zu 

erzielen, sagt Lars Krökel. Ein bisschen wie Leistungssport also.

Die Geduld und das Durchhaltevermögen zu besitzen, an 

der Lösung des Würfels dranzubleiben, gleichzeitig darin 

aber auch Ruhe und Entspannung zu finden, macht für ihn 

den Reiz an Zauberwürfeln aus – als Ausgleich zu Social 

Media oder dem stressigen Alltag. Gedächtnissport und Ent-

spannung gehen Hand in Hand. Sich im Urlaub mit einem 

Zauberwürfel zu beschäftigen, ist Ablenkung, Beruhigung 

und Stressabbau. 

Aber die reine Sammelleidenschaft entstand erst in den letz-

ten Jahren: „2012 hatte ich sieben Zauberwürfel, vor drei 

Jahren hatte ich ca. 40 Zauberwürfel. Jetzt ca. 1.900“. 100 

bis 120 verschiedene Versionen besitzt Lars Krökel. Doch er 

kann noch mehr mit den Zauberwürfeln anstellen. Blindfold 

Cubing, so nennt sich das „blinde“ Lösen des Zauberwür-

„Oft brauche ich einfach etwas in der 
Hand, oft ist es ein Zauberwürfel.“
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fels. Dafür plant er im Vorfeld seinen Lösungsweg, um den 

Würfel später mit geschlossenen Augen lösen zu können – 

Blinzeln ist nicht erlaubt! Der größte gelöste Würfel war ein 

13x13 Zauberwürfel, zwei Stunden benötigte er dafür. „Einer 

meiner liebsten Cubes ist aber ein Cube, der zwei Lösungen 

besitzt. Entweder löst man ihn nach Farbe, dann ist die Form 

nicht gelöst, oder man löst ihn nach Form, dann passen die 

Farben nicht.“

Zauberwürfel können aber nicht nur gesammelt oder mit 

Schnelligkeit gelöst werden – sie eignen sich auch für Kunst-

werke. Inspiriert durch das Internet, machte sich Lars Krökel 

daran, selbst Bilder zu erstellen. 1.225 3x3-Würfel sowie 500 

Mini-Zauberwürfel besitzt er für seine Mosaikbilder. Bilder 

vom Football-Star Tom Brady oder RB-Fußballspieler Yussuf 

Poulsen sind schon entstanden. „Löse ich 1.225 Zauberwür-

fel für ein neues Mosaikbild, ist es auf der einen Seite Arbeit, 

denn so ein Bild dauert gern mal 10–12 Stunden oder län-

ger. Aber gleichzeitig ist es auch ein gutes Gefühl, zu sehen, 

wie das Bild wächst und mit jeder Reihe Zauberwürfel das 

Bild immer mehr und mehr zu erkennen ist.“

Ob er auch Tipps für Zauberwürfel-Anfänger (wie uns) habe? 

„Ich empfehle die klassische Anfängermethode, oder auch 

Spiegelmethode zu nutzen. Ansonsten sollte man sich vor 

allem nicht demotivieren lassen. Misserfolge gehören beim 

Erlernen des Zauberwürfels dazu. Man wird, gerade am An-

fang, immer wieder Algorithmen verhauen. Mit jedem Neu-

start wiederholt und trainiert man aber die ersten Schritte 

und man wird von Mal zu Mal sicherer im Umgang mit dem 

Zauberwürfel, bis man ihn kann.“

Da liegt es doch nahe, den Zauberwürfel auch in den Schul-

unterricht einzuführen. „Langfristig habe ich das Ziel, ein 

Schulprojekt daraus zu konzipieren. Dann kann sich eine 

Schulklasse mit der Lehrkraft  500+ Zauberwürfel ausleihen 

und innerhalb einer Schulwoche ein eigenes Zauberwürfel-

Mosaik erstellen.“  Anleitungsmaterial (z. B. Videos) soll 

den Schüler:innen helfen, gemeinsam mit der Lehrkraft zu-

nächst die Grundlagen des 3x3 Zauberwürfels zu erlernen 

und dann gemeinsam als Klassengemeinschaft am Ende ein 

eigenes Zauberwürfel-Mosaik erstellen.

Der Zauberwürfel ist somit universell einsetzbar: als Spiel, als 

Sport, als Kunstmittel, als Entspannungsmethode – und ver-

zaubert seit Jahrzehnten große und kleine Fans auf der Welt. 

(S.N.)
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Die „Spiegelmethode“ zeigt Anfängern 

in einer Schritt-für-Schritt-Anleitung wie 

aus jeder beliebigen Ausgangslage heraus 

der Würfel gelöst werden kann. Erstmals 

wurde diese Methode 1981 im Magazin 

DER SPIEGEL veröffentlicht.

Oft auch Rubik’s Cube genannt

Erfunden 1974 vom 

ungarischen Bauingenieur 

und Architekten Ernő Rubik

≈ 47 Trillionen mögliche Kombi- 

nationen eines normalen  

Zauberwürfels

Fun Fact: 47 Trillionen Zauberwürfel mit 

je einer Kombination würden die gesam-

te Erde etwa 15 m hoch bedecken

Lösen eines normalen Zauberwürfels 

(3x3) in max. 20 Zügen möglich (auch 

unter dem Gottesalgorithmus bekannt) 

@kroekeldil



Franziska Franke-Kern: Lieber Herr Lippert, träge und faul zu sein, sind in unserer 

Gesellschaft recht negativ belegte Eigenschaften, damit verbundene Motivations-

losigkeit ist sogar als Krankheitsbild des Burnouts weit verbreitet. Doch Muße, Aus-

spannen und „Faulenzen“ waren schon in der Antike erstrebenswert und gelten 

heute unter dem Gesichtspunkt der Achtsamkeit als neue Ideale. Spüren Sie die 

gegensätzlichen Ausprägungen auch in der Schule (bei den Schüler:innen/Leh-

rer:innen)? Und wenn ja, wodurch bzw. in welcher Form?

 

Peter Lippert: Um uns der Frage zu nähern, sollten wir zunächst zwischen Pro-

krastination und Achtsamkeit unterscheiden und diese bitte nicht zusammen in 

einen Topf werfen. Wer als „faul“ gilt, schiebt Arbeit von sich weg oder vor sich 

her, obwohl die Kapazitäten, der Energielevel und die Zeit ausreichend sind, um 

die Aufgaben rechtzeitig zu erledigen. Personen, die in einem Übermaß so mit 

den eigenen Aufgaben umgehen, prokrastinieren. Aus meiner Sicht müssen diese 

Menschen noch Strategien lernen, um die Aufgaben tatsächlich anzugehen und 

zu erledigen.

Und ja: Prokrastination ist tatsächlich im Schulalltag wahrnehmbar und zwar bei 

Schüler:innen, pädagogischen und nicht pädagogischen Mitarbeiter:innen und 

natürlich auch bei Eltern. Wir prokrastinieren im Übrigen alle manchmal, wenn wir 

das Geschirr nicht sofort wegräumen, eine Hausaufgabe zu Gunsten einer Serie 

verschieben oder einen wichtigen Telefonanruf nicht sofort tätigen. Es kommt hier-

bei jedoch auf die Häufigkeit an, wie oft wir dies tun. Bedenklich ist es, wenn die 

Prokrastination unseren Alltag bestimmt. 

Etwas grundsätzlich anderes meint Achtsamkeit. Bei Achtsamkeit (oder Selbstacht-

samkeit) geht es darum, die eigenen persönlichen Grenzen zu kennen und sich 

entsprechend seines persönlichen Profils zu engagieren. Menschen, die nicht sehr 

achtsam mit sich selbst umgehen, nehmen oftmals viel zu viele Aufgaben an, sie 

trauen sich mehr zu, als sie bewältigen können. Sie geraten in eine andere Spirale, 

Prokrastination 
und Achtsamkeit 
in der Schule von 
morgen
Ein Gespräch mit Peter Lippert, 
Schulleiter der Freien Oberschule 
der Rahn Education in Leipzig

Foto: Campus Graphisches Viertel Leipzig
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•	Schulleiter der Freien Oberschule Leipzig 
•	Unterrichtet Mathematik und Deutsch
•	Spielt Klavier, Trompete und Bass
•	Besitzt einen Hund namens Schiller

Peter Lippert

Foto: Peter Lippert



deren Ende das Burnout sein kann. Auch diese Menschen müssen dann Aufgaben 

verschieben, die Ursache ist allerdings eine andere. Auch diese Tendenzen sind in 

der Schule wahrnehmbar.

Leider gibt es einige Menschen, die die eigene Prokrastination mit Achtsamkeit 

verwechseln, und diese auch damit begründen. In solchen Momenten wird die 

Debatte dann lauter, da fehlende Selbstachtsamkeit und Prokrastination sehr ähn-

liche Symptome zeigen: Aufgaben werden nicht oder verspätet erledigt oder Ver-

antwortung wird nicht der Erwartung entsprechend erfüllt.

 

Franziska Franke-Kern: Immanuel Kant verband Faulheit mit einem bequem ein-

gerichteten Leben, also auch eine gewissen Gleichgültigkeit hinsichtlich der Inan-

spruchnahme der Meinungsfreiheit. Ruhen sich Schüler:innen gern auf einer gewissen 

Sorglosigkeit aus oder erkennen Sie eher Tendenzen zur engagierten Meinungsäuße-

rung und Mitgestaltung des Schulalltages? Ist chillen cooler als engagieren? 

 

Peter Lippert: Es gibt Schüler:innen, die das eigene Potential nicht vollkommen aus-

schöpfen, weil sie prokrastinieren, und es gibt Schüler:innen, die sich permanent 

engagieren, bei jeder AG dabei sein wollen und alle schulischen Veranstaltun-

gen besuchen. Die meisten Schüler:innen befinden sich jedoch zwischen diesen 

beiden Polen. Ich finde, dass es auch sehr erstrebenswert ist, wenn man sich in 

dieser Mitte befindet. Ich kann mich nur dann intensiv für eine Angelegenheit en-

gagieren, wenn ich dafür auch die nötigen Ressourcen habe. Das ist ein wichtiger 

Aspekt der Selbstachtsamkeit.

 

Franziska Franke-Kern: Work-Life-Balance zählt zu den medialen Dauerbrennern. 

Wie reagieren die Schüler:innen darauf? Was erwarten die Lehrer:innen (Neu-

einsteiger:innen bzw. langjährig aktive Lehrer:innen)? Prägt es den Schulalltag?

 

Peter Lippert: Das Thema „Work-Life-Balance“ ist in der Schule ein sehr wichtiges 

Thema, auch wenn ich die Begrifflichkeit unpassend finde. Der Begriff geht davon 

aus, dass Arbeit und Leben getrennt voneinander sind, was ich für nicht sehr ziel-

führend halte, denn Arbeitszeit oder für Schüler:innen die Schulzeit ist genauso 

Lebenszeit und Teil eines Tages.

Der größte Fehler, den Menschen machen, wenn sie über eine gute Integration 

der Arbeit in den eigenen Lebensalltag sprechen, ist es, wenn sie von einem ob-

jektiven Maßstab an Leistungsfähigkeit ausgehen. Einen einfachen, wortwörtlichen 

Schritt zu machen, ist für viele Menschen tatsächlich nicht schwer und stellt keine 

große Hürde dar. Wenn jedoch ein Mensch nach einem schweren Unfall wieder 

das Laufen lernt, ist ein einzelner Schritt eine gewaltige Leistung. Nicht anders ist 

es in der Schule. Nur weil eine Person in der gleichen Zeit drei Aufgaben mehr 

löst als eine zweite Person, kann ich nicht sagen, dass die zweite Person deswegen 

„faul“ sei. Die Diskussion um die „Work-Life-Balance“ wird aber genau in diese 

Richtung geführt: „Der macht die Aufgabe nicht, weil er lieber Freizeit hat; ich ma-

che die Aufgabe aber nebenbei mit, das ist unfair.“ Das muss es aber nicht sein. 

Bei Achtsamkeit geht es auch darum, die Unterschiedlichkeiten wahrzunehmen 

und zu akzeptieren.

Die Rahn Education 
trägt dazu bei, dass 
über Schulkultur und 
den Umgang mitein-
ander nachgedacht 
wird und bietet  
die Möglichkeit dem 
Thema offen zu be-
gegnen.
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Ich kann auch den Wunsch nachvoll-

ziehen, wenn sich ein:e Chef:in nur 

super-produktive Arbeitnehmer:innen 

wünscht oder ein:e Lehrer:in nur gute 

Schüler:innen. Die Realität ist aller-

dings eine andere.

  

Franziska Franke-Kern: Was erwarten 

Eltern von den Lehrer:innen, von ihren 

Kindern und welche Rolle spielen die El-

tern selbst bzw. wünschen Sie sich von 

ihnen? 

 

Peter Lippert: Eltern geben ihren Kin-

dern das Grundgerüst zum Leben mit. Von den Eltern oder Erziehungsberech-

tigten übernehmen sie Wertvorstellungen und Handlungsweisen in Situationen, 

sie prägen auf diese Weise das Verhalten bis ins Erwachsenenalter. Aus diesem 

Grund ist es kein Geheimnis, dass das Verhalten von jungen Menschen zu diesem 

Thema oft im Elternhaus vorgelebt wird.

Manchmal gibt es Eltern, die zu viel von ihren Kindern fordern und einen hohen 

Leistungsdruck aufbauen, manchmal gibt es auch Eltern, die ihren Kinder keinen 

Ausweg aus der Prokrastination ermöglichen können. Hierbei wünsche ich mir von 

den Eltern Offenheit und Vertrauen, dass wir es gemeinsam schaffen, Krisen zu 

überwinden und gewinnende Maßnahmen zu installieren. Das ist alles.

 

Franziska Franke-Kern: Wie gehen Sie als Lehrer mit dem schmalen Grat zwischen 

Leistungsforderung und Minimierung von Leistungsdruck um?

 

Peter Lippert: Wahrnehmung ist hierbei ein wichtiges Schüsselwort. Wenn ich 

wahrnehme, dass ein:e Schüler:in mit den Aufgaben kämpft und sich bemüht, 

gehe ich damit anders um, als wenn ein:e Schüler:in die Aufgaben gar nicht erst 

ansieht. Das leistungsorientierte Ergebnis (Schüler:in hat die Aufgaben nicht) kann 

dabei das gleiche sein. Ich muss also die Schüler:innen kennen, um sie beim 

Lernen zu unterstützen.

 

Franziska Franke-Kern: Und wie sieht es in der Rahn Education aus? Welche Über-

legungen für die „Schule von morgen“ gibt es?

 

Peter Lippert: Die Rahn Education trägt dazu bei, dass über Schulkultur und den 

Umgang miteinander nachgedacht wird und bietet die Möglichkeit dem Thema 

offen zu begegnen. Um eine „Schule von morgen“ zu gestalten, muss sich jedoch 

auch das Mindset ändern. Mit einer Änderung des Mindsets meine ich, dass man 

sich auf Augenhöhe begegnet und offen über die eigenen Bedürfnisse spricht, um 

das gemeinsame Ziel der guten Bildung umzusetzen.

Foto: Peter Lippert während  
des Unterrichts
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Resilienz fördern und damit gleichzeitig die 
Organisation unterstützen können

Wie Faulheit 
und Achtsamkeit

Seit Jahren beschäftigt sich die Forschung intensiv mit 

der Bedeutung von Resilienz. Und auch in unserem All-

tag ist der Begriff längst angekommen: Artikel in Fach-

zeitschriften setzen sich genauso damit auseinander wie 

andere vielfältige Medien. Es gibt Seminare zur Förderung 

von Resilienz, Achtsamkeitskurse, Yoga-Retreats und vie-

le weitere Angebote. Dabei sind diese keinesfalls nur im 

privaten Kontext zu finden – auch Unternehmen und Or-

ganisationen haben seit Jahren die Relevanz des Themas 

erkannt. 

Zu Recht, wie viele Studien zeigen: Die Ansprüche der 

Arbeitswelt, aber auch unseres persönlichen Umfelds 

steigen. Häufig wird in diesem Zusammenhang – etwas 

abstrakt – von den sogenannten Megatrends gesprochen: 

Demografischer Wandel, Digitalisierung, Globalisierung 

und die klimatischen Herausforderungen sind nur ei-

nige davon. Wir alle erleben die Auswirkungen jedoch 

sehr konkret – beispielsweise in der ständigen digitalen 

Erreichbarkeit, dem Verschwimmen der beruflichen und 

privaten Lebenswelten – insbesondere in Zeiten des Lock-

downs – sowie in den Sorgen um die politischen, gesell-

schaftlichen und klimatischen Entwicklungen. 
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In der Forschung und Literatur haben sich be-

reits Konzepte etabliert, die diesen Zustand 

beschreiben. Zwei dieser Konzepte sind die 

immer bekannter werdenden Ansätze „VUCA“ 

und „BANI“. Dabei beschreibt das VUCA-Mo-

dell, dass wir unsere Umwelt mehr und mehr 

als verletzlich, unsicher, complex und ambiva-

lent wahrnehmen. Das BANI-Modell geht noch 

einen Schritt weiter und spricht von brüchig, 

ängstlich, nicht-linear und sogar unbegreiflich; 

dies liest sich im Englischen als brittle, anxi-

ous, non-linear, incomprehensible  (Grabmeier, 

2019). 

Wie sehr sich diese Herausforderungen auf die 

psychische und physische Gesundheit der Men-

schen auswirken, können wir regelmäßig in 

den Berichten und Studien der Krankenkassen 

sowie des Robert-Koch-Institutes lesen (TKK, 

2021, RKI 2020). Wir brauchen also etwas, dass 

uns im Umgang mit den Anforderungen unse-

rer Zeit unterstützt – und das ist nicht nur, aber 

auch die Resilienz. 

Wenn wir uns mit der Bedeutung von Resi-

lienz beschäftigen, sind zwei Aspekte wichtig, 

die manchmal zu Missverständnissen führen 

können: Eine gute Resilienz zu besitzen, be-

deutet nicht, keinen Stress zu empfinden oder 

alle Herausforderungen auf die leichte Schulter 

nehmen zu können. Resilienz bedeutet, einen 

guten und gesunden Umgang mit den Anfor-

derungen des Alltags zu finden und auch be-

sonders schwere Situationen und sogar Schick-

salsschläge gesund überstehen zu können. Eine 

gute Definition findet sich im Fachmagazin 

Personalführung: „Resilienz ist die Fähigkeit, 

sich an andauernde Belastungen, Widrigkeiten, 

Traumata oder Tragödien anzupassen und sich 

davon zu erholen.“ (Personalführung 1/2010). 

Unsere Resilienz zeigt sich also erst in der kon-

kreten Situation, die uns vor eine Herausforde-

rung stellt. 

Jeder Mensch verfügt über ein bestimmtes Aus-

maß an Resilienz. Bei manchen Menschen ist 

sie von sich aus sehr hoch, bei anderen nied-

riger und sie kann sich auch im Laufe des Le-

bens verändern. Viele Untersuchungen zeigen, 

dass Menschen, die ein vergleichbares Ereignis 

durchleben – beispielsweise einen Verkehrs-

unfall –, sich psychisch völlig unterschiedlich 

davon erholen. Die Gründe für unsere eigene 

Resilienz sind vielfältig – man spricht heute 

von multifaktoriellen Einflüssen – und liegen 

sowohl in unseren genetischen Anlagen, unse-

rer Persönlichkeit sowie Sozialisierung. Resi-

lienz lässt sich daher auch mit dem besten Se-

minar oder Yoga-Retreat nicht ins Unendliche 

steigern. Aber – und das ist die gute Nachricht 

– wir können viel dafür tun, unsere Resilienz zu 

erhalten sowie zu stärken. Und genau an dieser 

Stelle kommen Faulheit und Achtsamkeit ins 

Spiel. 

Zunächst ein kurzer Blick auf die Bedeutung 

und die Auswirkungen von Stress. Als Stresso-

ren werden alle inneren und äußeren Reize be-

zeichnet, auf die eine Person reagieren muss. 

Unser Organismus interpretiert diese Reize und 

bewertet sie als entweder positiv oder negativ. 

In unserem Gehirn findet sozusagen ein ganzes 

Feuerwerk an Reaktionen statt. Dieser Automa-

tismus ist für uns Menschen überlebenswich-

tig – beispielsweise in Momenten, in denen wir 

auf eine Gefahrensituation reagieren müssen. 

Bereits in den 1950er Jahren wurde von Hans 

Selye in diesem Zusammenhang ein Modell 

entwickelt, das den sogenannten Eustress vom 

Disstress unterscheidet (Selye, 1956). 

Eustress ist der positive Stress, den wir alle 

kennen, wenn wir sehr eingebunden sind, uns 

dabei aber motiviert und lebendig fühlen. Das 

kann unser Beruf sein, den wir mit Leidenschaft 

ausüben, genauso wie die Vorbereitung einer 

Hochzeit. Disstress ist der negative Stress, den 

wir in Gefahrensituationen oder auch im Zu-

sammenhang mit Schicksalsschlägen erleben. 

Dennoch ist der Disstress sinnvoll, denn er hilft 

uns, in diesen schwierigen Situationen zu han-

deln oder sogar zu überleben.

Beide Stressformen sind also notwendig und 

gesund. Entscheidend ist vielmehr, wie lange 
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der Stress anhält. Auch der positive Stress be-

nötigt eine Pause. Ansonsten erschöpfen wir 

uns und brennen im schlimmsten Fall aus. Am 

schädlichsten für die Gesundheit ist der nega-

tive Stress, der – wenn er dauerhaft besteht – 

zu schweren gesundheitlichen Schäden führen 

kann. Grund dafür sind die Reaktionen in unse-

rem Gehirn. Dort wird in Stresssituationen ins-

besondere Cortisol ausgeschüttet. Cortisol ist 

als körpereigenes Hormon die Grundlage von 

Cortison und kurzfristig wichtig und gesund. Ist 

es jedoch permanent in unserem Organismus 

unterwegs, belastet es unsere Gesundheit stark. 

Es geht im wahrsten Sinne des Wortes an unsere 

Substanz – selbst bei einer an sich guten Resi-

lienz. (Notebaert, 2020). 

Unser Gehirn braucht also von Zeit zu Zeit eine 

Pause, um sich zu erholen. Möglichkeiten dazu 

gibt es viele. Für den einen ist es die Meditation, 

für den anderen der Spaziergang im Wald. Wir 

alle haben unsere persönlichen Präferenzen, 

um unsere Batterien wieder aufzuladen. Das ist 

richtig und wichtig. Faulheit hat jedoch noch 

einmal eine andere Qualität: Wir machen im 

wahrsten Sinne des Wortes nichts und nehmen 

keine oder nur wenige Reize und Eindrücke von 

außen wahr. Das Feuerwerk an Gehirnaktivi-

täten kommt für einen Moment zur Ruhe. Und 

genau das ist wichtig, um unsere Gehirnakti-

vitäten wirklich zu entspannen und auf diese 

Weise unsere Resilienz zu stärken. Dies gelingt 

in allen anderen Aktivitäten – und tun sie uns 

grundsätzlich noch so gut – nicht in gleichem 

Ausmaß. Wenn wir zum Beispiel in Eile zum Yo-

gakurs fahren oder uns einen Film anschauen, 

bleibt unser Gehirn sehr aktiv. 

Wir alle sollten also gelegentlich faul sein und 

einfach mal nichts tun. Interessant ist, dass in 

diesen Momenten manchmal noch etwas an-

deres passiert. Einige von uns kennen das Phä-

nomen aus der Kindheit – wenn wir Langeweile 

hatten, kamen uns oft die besten Ideen. Ähnlich 

verhält es sich mit der Faulheit. Wir können die 

Atmosphäre um uns herum und unsere Gedan-

ken auf uns wirken lassen, weil wir mit nichts 

anderem beschäftigt sind. In kaum einem ande-

ren Moment kann es so gut gelingen, achtsam 

dafür zu sein, wie es uns eigentlich geht. Was 

gefällt mir an meinem Leben? Setze ich die rich-

tigen Schwerpunkte? Was sollte ich verändern? 

Im Trubel des Alltags gelingt uns das häufig 

nicht. Gleichzeitig zeigen Studien aus der Burn-

out-Forschung schon lange, wie wichtig es ist, 

kein Leben zu führen, das von Hektik, Leistung 

und Überfluss geprägt ist und eigentlich nicht 

zu uns passt (Längle, 2000; 2020). 

Auf diese Weise werden Faulheit und Achtsam-

keit zu einer guten Kombination für die Stär-

kung unserer Resilienz. Doch keine Sorge, dafür 

müssen wir nicht täglich für Stunden faul sein. 

Es reicht, gelegentlich einfach einmal nichts zu 

tun. Dadurch tun wir viel Gutes für unsere Resi-

lienz und damit gleichzeitig für unsere privaten 

und beruflichen Lebensbereiche. 

Maren Lange (Dr. Maren Lange ist Professorin an 

der Hochschule Fresenius Hamburg für Organisa-

tionspsychologie und Change Management sowie 

Unternehmensberaterin. 

Für die Rahn Education begleitet sie die Füh-

rungskräfteentwicklung.)
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Die Arbeitswelt befindet sich im Umbruch: Veränderungen 

dieser Art treten in regelmäßigen Abständen auf, man den-

ke an die Industrialisierung, die Globalisierung oder die Di-

gitalisierung. So wie sich unsere Gesellschaft stetig bewegt 

und verändert, verändert sich auch unsere Arbeitswelt. Völlig 

neue Berufe entstehen, andere werden zu einer Rarität oder 

sterben ganz aus und auch das Bewerber:innen-Verhalten 

passt sich bestimmten, neuen Parametern an. Seit einiger 

Zeit bewegt sich viel auf dem Arbeitsmarkt, gewohnte Struk-

turen sind im Umbruch. Zum einen nimmt man eine stärke-

re Digitalisierung wahr, die es natürlich vor Corona schon 

vereinzelt gab, die aber durch die Pandemie beschleunigt 

wurde. Damit einhergehend die Möglichkeit des Homeoffice 

oder des remote Arbeitens von überall auf der Welt. Der 

Wunsch nach Flexibilität in Form des Arbeitsortes oder der 

Arbeitszeiten wächst, ebenso auch die Sorge des Verschwim-

mens von Grenzen zwischen Privatem und Arbeit. Wichtige 

Begriffe im gesellschaftspolitischen Diskurs, aber natürlich 

auch in der firmeninternen Diskussion sind Work-Life-Balan-

ce, 4-Tage-Woche, Unternehmenskultur, Wertschätzung oder 

Burn-Out. 

Der stark wahrzunehmende Personal- und Fachkräftemangel 

in vielen Branchen, teilweise auch verschärft durch Corona, 

zeigt, dass Kreativität gefragt ist, bei der Arbeitnehmer:in-

nen-Gewinnung und -Bindung. Dazu ausgetauscht haben 

sich Frau Manuela Rauchfuß, Prokuristin und

Leiterin Personalmanagement, Frau Grit Zorn, Prokuristin 

und Vorstand der RDG-Stiftung, Frau Katja Schneider, Team-

leiterin der Kommunikationsabteilung sowie Frau Katja Foll-

ner, Leiterin Personalmarketing, Personalrecruiting und Per-

sonalentwicklung. Das berühmte Zitat des Dichters Christian 

Felix Weiße, welches wir im Laufe dieser Magazinausgabe 

in unterschiedlichen Kontexten beleuchten, durfte bei dieser 

Diskussion natürlich nicht fehlen. 

 „Morgen, morgen nur nicht heute, sprechen immer trä-

ge Leute“ – ist der Beginn des Liedes „Der Aufschub“ des 

deutschen Schriftstellers Christian Felix Weiße. Ist dem 

so, oder ist es auch manchmal gut Dinge auf morgen zu 

verschieben?

Manuela Rauchfuß:  Wer kennt sie nicht, die „Aufschieberi-

tis“? Rund 20 % aller Menschen schieben täglich Dinge auf, 

zu denen sie keine Lust haben. So wird dann alles Mögliche 

erledigt, nur um nicht die unliebsame Aufgabe anzugehen. 

In meinem Berufsleben habe ich aber auch die Erfahrung 

Arbeitswelt morgen
Stimmen aus der Zentrale und Geschäftsführung 
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gemacht, dass das Aufschieben gutes 

Mittel zum Zweck sein kann. So habe 

ich mit Kolleg:innen gearbeitet, welche 

richtig kreativ wurden, wenn die Zeit 

drängte und der Abgabetermin näher 

rückte. Meist entstanden so die besten 

Konzepte.  Persönlich habe ich die Er-

fahrung gewonnen, dass es besonders 

in emotionalen Situationen von Vorteil 

ist, Abstand zu gewinnen und nicht 

unmittelbar zu reagieren, um sich wei-

terhin auf der Sachebene bewegen zu 

können.

Grit Zorn: Das Sprichwort spricht den 

„klassischen“ Prokrastinismus an, also 

das Verschieben unangenehmer Tä-

tigkeiten, ohne Grund. Hier liegt die 

Antwort: Es kann durchaus sinnvoll 

sein, Aufgaben nicht Hals über Kopf zu 

erledigen, wenn es dafür einen guten 

Grund gibt, z.B. die Schaffung von Zeit-

fenstern, um die Aufgabe konzentriert 

und vollständig zu lösen, Priorisierung 

von Aufgaben oder die Notwendigkeit, 

Handlungen mit etwas Abstand besser 

zu planen. Das Verschieben sollte also 

nicht Selbstzweck, sondern objektiv be-

gründet sein.

Das Wort Trägheit ist in unserem 

Sprachgebraucht vorwiegend nega-

tiv besetzt. Es gibt aber auch positive 

Begriffe, die den Moment des Inne-

haltens, der Achtsamkeit beschrei-

ben wie zum Beispiel Resilienz oder 

Work-Life-Balance. Wie betrachten 

Sie diese Begriffe?

Katja Schneider: In meiner beruflichen 

Laufbahn gab es immer wieder Zeiten, 

in denen „Work-Life-Balance“ keine 

Rolle gespielt hat. Ich habe oft im Aus-

land gearbeitet, hier war mindestens 

12 Stunden täglich, an sieben Tagen 

die Woche zu arbeiten und oft auch in 

Urlauben und Feiertagen erreichbar zu 

sein, keine Seltenheit. Da wurde aus 

der angestrebten „Work-Life-Balance“ 

oft nur noch eine „Work-Balance“. Dies 

führte nicht nur dazu, dass ich selber 

irgendwann nicht mehr kreativ arbeiten 

konnte, sondern auch, dass mein Privat-

leben litt und ich keine Freude mehr für 

meinen Job empfand. 

Durch meine eigenen Erfahrungen 

liegt es mir daher besonders am Her-

zen, dass jede/r im Team weiß, dass es 

wichtig ist, seinen eignen Rhythmus zu 

finden und sich Grenzen zu setzen. Per-

manente Überstunden und Stress füh-

ren langfristig zu Frust. Als Team Lead 

ist meine persönliche Motivation daher 

besonders hoch, dass die geregelten 

Zeiten von allen so gut es geht einge-

halten werden. Wenn es doch einmal 

länger wird oder wir am Wochenende 

eine Veranstaltung betreuen, wird ein 

zeitnaher Freizeitausgleich eingeplant.

Wenn wir den Fokus auf den Be-

griff „morgen“ legen – wie sehen Sie 

den Arbeitsmarkt der Zukunft? Wie 

kann man sich als Unternehmen für 

diesen fit machen?

Katja Schneider: Seit einigen Jahren 

zeichnet sich ganz klar ab, dass aus 

dem Arbeitgeber:innen-Markt ein Ar-

beitnehmer:innen-Markt geworden ist. 

Immer mehr Stellen bleiben unbesetzt, 

weil Fachkräfte fehlen. In Deutschland 

gibt es seit 2021 das erste Mal die gro-

ße „Great Resignation“. Immer mehr 

Arbeitnehmer:innen hinterfragen ihren 

Job. Als Arbeitgeber:in ist es daher be-

sonders wichtig, die eigene Unterneh-

mens-DNA zu kennen, zu leben und 

auch zu kommunizieren. Man merkt, 

dass Arbeitnehmer:innen sich mit 

ihrem Unternehmen identifizieren wol-

len. Wertschätzung, Entwicklungsmög-

Manuela Rauchfuß

Es ist für uns geübte Praxis 

geworden, internationale 

Bewerber:innen für eine 

Tätigkeit bei uns  

anzusprechen.
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lichkeiten sowie Flexibilität am Arbeitsplatz rücken stärker in 

den Fokus. Wichtige Benefits werden sein, in einer vertrau-

ensvollen Arbeitsumgebung zu arbeiten und sich entfalten 

zu können.

Welche Herausforderungen sehen Sie für die kommenden 

Jahre?

Grit Zorn: Ich sehe das zunehmende Bedürfnis von Arbeit-

nehmer:innen, von einem frei gewählten Ort auf der Welt, 

möglichst flexibel zu arbeiten. Aktuell sehe ich außerdem, 

dass die allgegenwärtige Forderung nach Selbstverwirkli-

chung und Verbesserung der Work-Life-Balance dazu führt, 

dass der Bedarf nach Teilzeitbeschäftigung stetig wächst, was 

die Personalknappheit in vielen Bereichen noch verschärft. 

Da der Arbeitsumfang nicht abnimmt und Arbeitsprozesse 

komplexer werden, verteilt sich die Arbeitslast zunehmend 

auf die verbleibenden Arbeitnehmer:innen. Überlastung und 

zunehmende Frustration der verbleibenden Leistungsträ-

ger:innen und Überforderung von Arbeitnehmer:innen sind 

die Folge. 

Die Herausforderung ist, die sogenannte Wohlfahrt innerhalb 

eines Unternehmens und innerhalb der Gesellschaft nach wie 

vor erwirtschaften zu können. Das wird zunehmend schwe-

rer, wenn bei knappen Personalressourcen immer weniger 

Arbeitnehmer:innen Vollzeit arbeiten, oder beim Anflug von 

Herausforderungen den Arbeitgeber wechseln, wenn die Lo-

yalität zum Unternehmen, das Herzblut fehlt.

Katja Follner: Die Herausforderungen, die uns in den nächs-

ten Jahren als Unternehmen erwarten, sind immens: Fach- 

und Führungskräftemangel, demographischer Wandel und 

die Globalisierung, permanente Erreichbarkeit für Kunden 

bzw. oder beispielsweise Eltern, veränderte Wertehaltungen 

und Lebensweisen der arbeitenden Menschen – all das stellt 

Firmen vor neue Herausforderungen. 

Manuela Rauchfuß: Seit 25 Jahren führe ich im Rahmen mei-

ner Tätigkeit Vorstellungsgespräche mit Bewerber:innen und 

habe in dieser Zeit massive Veränderungen wahrnehmen 

können. So erhielten wir vor 15 Jahren noch eine Vielzahl 

sehr guter Bewerbungen auf unsere ausgeschriebenen Stel-

len und die Auswahl fiel schwer. Häufig konnten wir auch 

nur Teilzeitstellen anbieten, die Bewerber:innen waren aber 

auf eine Vollzeitstelle angewiesen, was es damals zusätzlich 

schwierig machte. Heute hat sich die Arbeitsmarktsituation 

stark verändert – die Bewerber:innen können aus einer Viel-

zahl guter Angebote am Markt wählen und formulieren ihre 

Vorstellungen und Wünsche deutlich in den Bewerbungsge-

sprächen. Es ist selbstverständlich, auch in Führungspositio-

nen Homeoffice sowie geregelte und flexible Arbeitszeiten 

zur Bedingung zu machen. 



Die Rahn Education 

als Arbeitgeber zeichnet 

sich dadurch aus, dass wir 

in der Gestaltung unseres 

Bildungsauftrages über die 

gesetzlichen Vorgaben hi-

naus frei sind und dadurch 

eine Vielzahl an interessan-

ten Projekten, Ideen und 

Veranstaltungen realisieren 

können.

Grit Zorn

Damit es zu einem Bewerbungsgespräch kommt und potenzi-

elle Bewerber:innen neugierig auf eine Beschäftigung in un-

serem Haus werden, müssen wir kreativ unterwegs sein. So 

ist es inzwischen üblich, jede Ausschreibung mit einem kur-

zen Video zu ergänzen, um den Bewerber:innen bereits im 

Vorfeld einen optimalen Einblick zum Tätigkeitsort und dem 

Geschäftsfeld zu geben und sich damit von anderen Stellen-

ausschreibungen abzuheben.  Es ist für uns geübte Praxis 

geworden, internationale Bewerber:innen für eine Tätigkeit 

bei uns anzusprechen und wenn notwendig, entsprechend 

zu qualifizieren. Damit haben wir gute Erfahrungen sammeln 

können und wir werden diesen Weg weiter beschreiten.

Was wünschen Sie sich von Arbeit-

nehmer:innen? 

Manuela Rauchfuß: Ich wünsche mir, 

dass Arbeitnehmer:innen mit dem Ziel 

bei uns beginnen, eine längerfristige 

Tätigkeit in unserem Haus aufzuneh-

men und sich engagiert und lösungs-

orientiert der Arbeitsaufgabe widmen. 

Zuverlässigkeit, Verantwortungsbereit-

schaft und Flexibilität und natürlich 

Spaß an der Arbeit sind dabei unab-

dingbar, um den Erfolg des jeweiligen 

Teams und letztendlich der gesamten 

Unternehmensgruppe zu sichern. 

Grit Zorn: Arbeitnehmer:innen sollten 

in der Lage sein, ihre Aufgabe zu über-

blicken und lösungsorientiert daran ar-

beiten. Das sollte möglichst strukturiert 

und verlässlich erfolgen. Hier wünsche 

ich mir wieder mehr Zuverlässigkeit, 

mehr Mut und Tatkraft, mehr Leistungs-

bereitschaft und Verantwortungsbereit-

schaft. 

Katja Follner: An unseren Mitarbeiter:innen schätzen wir, 

dass sie Bildung von ganzem Herzen lieben, Zukunft aktiv 

gestalten, kreativ und flexibel zusammenarbeiten, Stärken er-

kennen und fördern, Mut zur Veränderung besitzen und neu-

gierig neuen Horizonten entgegengehen. 

Was macht Rahn Education als Arbeitgeber besonders?

Grit Zorn: Die Rahn Education als Arbeitgeber zeichnet sich 

dadurch aus, dass wir in der Gestaltung unseres Bildungs-

auftrages über die gesetzlichen Vorgaben hinaus frei sind 

und dadurch eine Vielzahl an interessanten Projekten, Ideen 

und Veranstaltungen realisieren können. Für unsere Arbeit-

nehmer:innen heißt dies, dass sie an internationalen Aus-

tauschprojekten, hochkarätigen musikalischen und künst-

lerischen Projekten, interessanten Reisen und begehrten 

kulturellen Veranstaltungen teilnehmen können. Sie können 

eigene Ideen einbringen und umsetzen. Das Geschäftsfeld 

der Rahn Education, die Bildung für 

Kinder, Jugendliche und Erwachsene 

aller Altersstufen, die Förderung von 

Kunst und Kultur und der internationale 

Austausch, ermöglicht positive Arbeits-

erlebnisse und sichtbaren Erfolg.

Manuela Rauchfuß: Die Rahn Educa-

tion engagiert sich sehr, um das Ar-

beitsumfeld so angenehm wie möglich 

zu gestalten. So sind unsere Arbeits-

plätze modern und ergonomisch ge-

staltet, den Mitarbeiter:innen werden 

zahlreiche Benefits geboten,  wie z. B. 

bezuschusste Kita- und Schulplätze 

an unseren Einrichtungen, verschie-

denste Maßnahmen im Rahmen des 

Gesundheitsmanagements (Massagen, 

Mitarbeiter:innen-Sport etc.), kosten-

freie Weiter- und Fortbildungen, be-

zuschusste betriebliche Altersvorsorge 

und vieles mehr. Durch unsere zahl-

reichen Einrichtungen im In- und Aus-

land ist das Arbeitsumfeld international 

geprägt. Es findet ein Austausch unter 

Mitarbeiter:innen im In- und Ausland 

statt und so können Erfahrungen auch 

abseits bereits bekannter Pfade in neue Ideen und innovative 

Projekte einfließen.
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Im September 2022 

feierte die Christian Felix 

Weiße Grundschule der Rahn 

Education in Altenburg ihr 15-jähriges Jubiläum und begrüß-

te zum Schulbeginn eine neue Schulleitung – Annett Zeise. 

In Altenburg sowie in der Grundschule ist Annett Zeise aber 

schon länger eine Bekannte, seit 2013 arbeitet sie an der 

Christian Felix Weiße Grundschule als Lehrerin, die letzten 

Jahre auch als stellvertretende Schulleiterin. Die gebürtige 

Altenburgerin Annett Zeise absolvierte ein Lehramtsstudium 

für die Fächer Deutsch, Mathe, Heimatkunde und Sport. 

Nach dem Studium folgte eine Ausbildung zur Groß- und 

Außenhandelskauffrau, die Schule hat sie allerdings nie los-

gelassen. Annett Zeise: „In kaum einem anderen Beruf habe 

ich die Möglichkeit, so intensiv mit jungen Menschen bzw. 

Kindern zu arbeiten, wie im Lehrberuf. Der Kontakt mit ihnen 

hält auch mich jung. Es ist ein Geben und Nehmen. Auch 

ich bekomme Ideen und Inspirationen von den Kindern und 

sehe, was sie aktuell beschäftigt. Dieses wissbegierige Ler-

nen der Kinder motiviert und spornt an, mit immer wieder 

neuen Ideen die Lernlust zu wecken bzw. zu fördern.“

An ihrem Schaffensort, der Christian Felix Weiße Grundschu-

le, schätzt sie vor allem die vielen Entfaltungsmöglichkeiten 

sowie die vielfältigen digitalen Medien, die zur Verfügung 

stehen, um den Unterricht methodisch abwechslungsreich 

zu gestalten und natürlich das Konzept: „Das musisch-künst-

lerische Konzept der Schule ist eine Bereicherung für die 

Lebenswelt der Kinder. Wir bieten eine breite Palette an 

Konzeptfächern, wie Elementare Musikpädagogik, Sprechen 

und Darstellen, Elementarer Tanz, Notenlehre, Kunstunter-

richt im Lindenau-Museum etc. 

Ab diesem Schuljahr neu, haben wir das Unterrichtsfach 

‚Soziales Lernen’ integriert. Hier widmen wir uns ganz dem 

sozialen Miteinander. Nach zwei Jahren Corona-Einschrän-

kungen ‚lernen wir das Lernen’ in diesem besonderen Unter-

richtsfach. Und natürlich darf das sportliche Angebot nicht 

zu kurz kommen – aktuell läuft das Projekt ‚Bewegte Kinder 

– gesündere Kinder’.“ Sport ist Annett Zeise in ihrer eigenen 

Freizeit, neben Familie, Freunden und Garten, auch persön-

lich wichtig – gerne geht sie wandern oder unterstützt den 

Volleyballverein Altenburg als Nachwuchstrainerin. 

In ihrer neuen Position als Schulleiterin möchte sie das Kol-

legium unterstützen und fördern sowie ermutigen „sich den 

Anforderungen des Lehrerberufes zu stellen und die schö-

nen Seiten dieses Jobs zu sehen. Natürlich ist der Lehrerbe-

ruf oft auch anstrengend und herausfordernd, man benötigt 

ein gutes Zeit- und Selbstmanagement.“

Als gebürtige Altenburgerin kennt Annett Zeise die Stadt gut 

und schätzt die Geschichte und Lebendigkeit. „Es gibt viele 

tolle Gebäude, Kirchen und Plätze. Es gibt auch viel zu er-

leben in Altenburg. Ich möchte unsere Schule noch mehr in 

das kulturelle Leben von Altenburg und dem des Altenburger 

Landes aktiv einbringen. Hier sind auch bereits gute Kontakte 

zu verschiedenen Kooperationspartner:innen geknüpft wor-

den. Mit unserem Prinzenraubprojekt zu Beginn des neuen 

Schuljahres haben wir ein Stück Stadtgeschichte lebendig 

gemacht. Unsere Schule ist gern bei Wettbewerben und Ver-

anstaltungen der Stadt dabei, z. B. Weihnachtsbaumschmü-

cken auf dem Marktplatz, Skatstadtmarathon, Kürbisschnitzen 

oder auch der Stadtrallye.“

Start als neue Schulleiterin an der Grundschule 
Christian Felix Weiße in Altenburg

 Annett Zeise
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Mit Beginn eines neuen Schuljahres freuen wir uns in der 

Rahn Education immer wieder neue Gesichter und neue Kol-

leg:innen begrüßen zu dürfen. Einer davon ist Gerald Miebs, 

seit dem Schuljahr 2022/23 Direktor an unserem Rahn Educa-

tion Campus im Stift Neuzelle. 

Hinter dem erfahrenen Schulleiter liegen bewegte Monate 

– bei seiner letzten beruflichen Station war er Leiter der 

Deutschen Schule in Kiew/Ukraine, eine seiner Aufgaben in 

Kiew war unter anderem die Einführung des Deutschen Inter-

nationalen Abiturs (DIAP). „Die vergangenen drei Jahre war 

ich Schulleiter an der Deutschen Schule Kiew und musste bei 

Kriegsbeginn im Februar ausreisen. Den neuen Vertrag mit 

Rahn Education hatte ich schon lange davor abgeschlossen“. 

Der Kriegsbeginn in der Ukraine war ein einschneidendes 

Erlebnis. „Der erste Abiturjahrgang hatte im Januar noch die 

schriftlichen Arbeiten geschrieben, zu den mündlichen Prü-

fungen kam es dann nicht mehr, weil der Krieg ausbrach. 

Meinen Schüler:innen konnte ich aber im Juli bei einer klei-

nen Feierstunde in Berlin doch noch ihr Abiturzeugnis über-

geben, weil wir mit der Kultusministerkonferenz eine gute 

Lösung zur Anerkennung der Leistungen der Schüler:innen 

finden konnten. Mit den anderen Klassen hatten wir ständig 

Online-Unterricht unter teilweise sehr schwierigen Bedin-

gungen, sowohl für die Lehrkräfte, wie auch für die Schüler-

schaft. Nicht einen einzigen Tag war der Unterricht ausgefal-

len und ich bin sehr, sehr stolz auf mein Kollegium, welches 

dies möglich gemacht hat. Auch in Zukunft wird die Deutsche 

Schule Kiew wieder Unterricht erteilen und am 1. September 

2022 hat das neue Schuljahr in hybrider Form, -weil deut-

sche Lehrer:innen teilweise nicht in die Ukraine fahren dür-

fen-, schon wieder begonnen.“

Zuvor war Gerald Miebs unter anderem als Leiter der Staat-

lichen Internationalen Schule Berlin sowie in der Senatsver-

waltung für Bildung, Jugend und Familie tätig. Nach dem 

Bildungsbereich in 

der Zukunft gefragt, ist 

er sich sicher – dieser wird sich 

sehr verändern. Aufgabe der Schule wird es sein, Schüler:in-

nen stärker in den Schlüsselkompetenzen auszubilden und 

sie damit zu befähigen in einer sich immer schneller und viel-

fältiger wandelnden Welt zurecht zu finden. Natürlich unter 

Einbeziehung der Grundfertigkeiten und des Fachwissens. 

„Die Berufswelt wandelt sich immer rascher und die klassi-

sche Palette der Berufe, die noch irgendwie überschaubar 

war, hat sich extrem verändert. Entsprechend haben sich 

die Anforderungen an die Menschen, die diese Berufe aus-

üben werden, sehr stark erweitert. Soziale und methodische 

Kompetenzen spielen eine immer wichtigere Rolle. Fachkom-

petenzen allein reichen nicht mehr aus, um den komplexen 

Anforderungen im Arbeitsleben gerecht zu werden.“, so  

Gerald Miebs. „Heute muss Schule – etwas extrem ausge-

drückt – ihre Absolvent:innen auf Berufe vorbereiten, von 

denen wir heute noch gar nicht wissen, dass es sie morgen 

geben wird!  Und in dieser Aufgabe kommt der Ausbildung 

und Befähigung in den Schlüsselkompetenzen, den „skills“ 

übergeordnete Bedeutung zu.“

Seine berufliche Erfahrung möchte er unterstützend in päd-

agogischen Fragen der Unterrichtsentwicklung sowie strate-

gisch-strukturellen Themen der Organisationsentwicklung für 

den Rahn Education Campus im Stift Neuzelle einsetzen.

Nach seiner neuen Wirkungsstätte in Neuzelle gefragt, ant-

wortet er mit zwei Worten: „Ein Traum!“

Von Kiew nach Neuzelle

Gerald Miebs
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Dr. Uwe Eckersberg und Dr. Gabriele Liebau 

bereicherten den Alltag und den Unterricht am 

Musikalisch-Sportlichen Gymnasium Leipzig – 

Er seit 2014, sie seit 2013. Ende des Schuljah-

res 2021/22 traten beide ihren wohlverdienten 

Ruhestand an. Mit ihnen geht auch ein über die 

Jahre angesammelter Wissensschatz und eine ge-

schätzte Ansprechperson für viele Kolleg:innen 

und Schüler:innen. „Aber – warum denn?“, dies 

haben Uwe Eckersberg einige Schüler:innen ge-

fragt. Und auch Björn Dumont, Lehrer, schrieb 

im Jahrbuch des Gymnasiums, dass er sich diese 

Frage ebenfalls stellte. Er habe so viel von ihnen 

gelernt und sie immer als festen Bestandteil des 

Kollegiums und der Schulgemeinschaft erlebt. 

Wir haben mit den beiden ehemaligen Physik- 

und Mathematiklehrer:innen gesprochen und sie 

gefragt, wie sie es schafften, Schüler:innen für die 

Fächer zu begeistern, wie sich das Lehramt über die 

Jahre veränderte und was für sie Entspannung ist.

War Mathematik und Physik für Sie schon als 

Kind/Jugendliche(r) eine Leidenschaft?

Uwe Eckersberg: Physik hat mich eigentlich schon 

immer interessiert. Ich hatte offenbar gute Physik-

lehrer. Mathematik war dagegen eher ein notwen-

diges Übel.

Gabriele Liebau: Mathematiklehrerin war vorpro-

grammiert. Ich habe Mathe immer gern gemacht. 

Da alle Kinder in meinem Haus jünger waren, 

wurde viel Schule gespielt. Natürlich war ich die 

Lehrerin. Die Physik war nicht meine 

Leidenschaft, aber da es an der 

Leipziger Uni nur die Kombi-

nationen Mathe/Physik oder 

Mathe/Chemie gab, schien 

mir Physik die bessere Wahl 

zu sein. In den Jahren bei 

der Rahn Education konnte 

ich zum Glück ausschließlich 

Mathematik unterrichten.

Welchen Mathematiker aus der Ver-

gangenheit würden Sie gerne treffen? 

Oder haben Sie bereits jemanden getroffen?

Uwe Eckersberg: Ich hatte das Glück, 1975 noch 

Gustav Hertz (Nobelpreisträger Physik) kennen-

zulernen. Ich hätte aber auch gern mal Stephen 

Hawking getroffen.

Gabriele Liebau: Bei mir wäre es wohl Gottlob 

Frege (Logiker, Mathematiker, schuf mit seiner 

Arbeit die Grundlage für die heutige Informatik 

und Computertechnik).

Haben Sie Tipps, wie man sich für Mathematik 

und Physik begeistern kann?

Uwe Eckersberg: Man muss sich auf Physik auch 

ein bisschen einlassen. Alles, was uns umgibt, ist 

Physik und Chemie. Wenn wir das nicht erkennen, 

wird es niemanden geben, der der Menschheit 

die Zukunft sichert.

Gabriele Liebau: Begeisterung für diese Fächer ist 

Ein Leben für Physik und Mathematik

Dr. Uwe Eckersberg und

Dr. Gabriele Liebau
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sicher nicht bei jedem zu erreichen, da sind die Anlagen 

und Prägungen zu verschieden. Auf jeden Fall unvoreinge-

nommen herangehen und solange dranbleiben, bis man es 

verstanden hat – das ist ein tolles Gefühl!

Was mögen/mochten Sie am Musikalisch-Sportlichen 

Gymnasium bzw. der Rahn Education?

Uwe Eckersberg: Am Musikalisch-Sportlichen Gymnasium 

habe ich als Lehrer Freiheiten genossen, wie ich sie vorher 

kaum gefunden hatte. Die sachlichen Voraussetzungen sind 

hier außerdem hervorragend.

Gabriele Liebau: Ich war zunächst drei Jahre an der Freien 

Fachoberschule Leipzig, dann neun Jahre am Gymnasium. 

Ich habe von Anfang an gespürt, dass hier die Kinder und 

Jugendlichen im Vordergrund stehen, nicht das Geldverdie-

nen. Und die Entwicklung des fantastischen Schulcampus 

mitzuerleben, war beeindruckend!

Was macht für Sie den Lehrberuf aus? Was ist Ihnen 

wichtig den Schüler:innen zu vermitteln?

Uwe Eckersberg: Das Arbeiten mit Kindern und Jugendlichen 

hat mich als Lehrer jung gehalten. Das habe ich gemerkt, als 

ich 2017 nochmal Klassenlehrer einer fünften Klasse wurde. 

Wenn man Lehrer wird, muss aber klar sein, dass das viel 

mehr als Unterrichten ist. Das Vermitteln von Stoff ist eigent-

lich nur Mittel zum Zweck. Das vergessen wir als Lehrer lei-

der oft. Meinen Schüler:innen möchte ich gern vermitteln, für 

sich selbst Verantwortung zu übernehmen. Für Erfolg oder 

Misserfolg ist jeder zuallererst selbst verantwortlich. Da muss 

man sich auch mal anstrengen. Und nicht alles macht Spaß.

Gabriele Liebau: Die Arbeit mit den Kindern und Jugend-

lichen sowohl im Unterricht als auch darüber hinaus, sei es 

in Pausen, auf Klassenfahrten …das Lachen mit meinen Schü-

ler:innen, die gründliche Vorbereitung des Unterrichtes, um 

den Stoff so gut wie möglich zu vermitteln. Das Erklären auf 

vielfältige Weise und die Freude, wenn es gefunkt hat. Das 

Suchen nach Lösungen verschiedenster pädagogischer Pro-

bleme, auch gemeinsam mit Kolleg:innen.

Immer wieder Neues, nicht Vorhersehbares, das hält un-

glaublich fit. Natürlich die Vermittlung des Stoffes und der 

Methoden meines Faches, aber auch Korrektheit, Zielstrebig-

keit, Ausdauer beim Lösen von (mathematischen) Problemen, 

Ehrlichkeit, Achtung gegenüber anderen Menschen und die 

Selbstverständlichkeit, Mitschüler:innen zu helfen.

Ganz wichtig für mich als sehr umweltbewussten Menschen 

war aber auch, den Schüler:innen die eigene Verantwortung 

für die Umwelt deutlich zu machen.  

Der Bildungsbereich ist im Wandel – was sind für Sie 

entscheidende Veränderungen? Was ist aus Ihrer Sicht 

wichtig für die Zukunft im Bildungsbereich? Sie haben in 

all den Jahren als Lehrer:in sicher einiges erlebt.

Uwe Eckersberg: Die Zukunft des Bildungswesens sehe ich 

nicht besonders optimistisch. Mal abgesehen vom Lehrer-

beruf, vor allem in meinen Fachrichtungen, sehe ich einen 

Wandel in der Durchsetzung und Anwendung von Normen 

und Regeln, der mir Angst macht. Die Priorisierung des in-

dividuellen Rechts vor dem Recht der Allgemeinheit ist eine 

Entwicklung, die ich mit Sorge betrachte. Und das betrifft 

auch die Lehrerschaft.

Gabriele Liebau: Meines Erachtens wird unnötig viel auswen-

dig zu lernendes, nach kurzer Zeit nicht mehr verfügbares 

Fachwissen verlangt. Die Schule muss Grundlagen für Ausbil-

dungen/Studiengänge verschiedenster Art bieten und auch 

auf das Leben vorbereiten. Und eine reduzierte Stundentafel 

zugunsten von vielfältigen Freizeitangeboten ermöglicht den 

Kindern bzw. Jugendlichen mehr Freiraum zur Entwicklung 

ihrer individuellen Fähigkeiten. 

Genug von Lernen und Lehren – Was machen Sie gerne 

zu Ihrer Entspannung?

Uwe Eckersberg: In meiner Freizeit fahre ich gern Rennrad. 

Außerdem baue ich an einer Modelleisenbahn. Einen Hund 

habe ich ebenfalls. Es gibt also genug zu tun, auch als Rentner.

Gabriele Liebau: Lesen, nähen, gestalten, Sport treiben und 

im Garten arbeiten.

(S.N.)
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Valiant Hearts ist ein 2014 erschienenes und von Ubisoft 

Montpellier entwickeltes 2D-Puzzle-Adventure Spiel. Der/die 

Spieler/in begleitet dabei von 1914 bis 1918 fünf (fiktive) 

Figuren in den Wirren des 1. Weltkrieges, deren Schicksale 

früher oder später miteinander verwoben sind: Emile (ein 

französischer Bauer), Karl (der deutsche Schwiegersohn von 

Emile), Freddie (ein in Frankreich lebender Amerikaner), 

Anna (eine belgische Sanitäterin) und den Hund Walt. 

Das Spiel besticht, trotz oder gerade wegen des Comic-

Looks, durch seine bewegende Handlung und rückt das 

alltägliche Überleben im Krieg in den Vordergrund. Phy-

sik- und Kombinationsrätsel werden sinnvoll in die einzelnen 

Abschnitte, welche sich an historischen Schauplätzen an der 

Westfront orientieren, eingebettet. Neben dem spielerischen 

Aspekt wird die Geschichte mit colorierten Originalfotos so-

wie Kontextinformationen zu den Jahren 1914–1918 (Verlauf, 

Orte, Daten und Zahlen etc.) unterstützt und hebt sich damit 

von anderen Spielen ab. Selten hat mich ein Spiel so be-

wegt. Es ist die Mischung aus den ergreifenden Schicksalen 

der Figuren mit ihren Ängsten und Hoffnungen und der Ver-

bindung zu den realen Ereignissen durch Erklärungen zum 

Kriegsverlauf, welche das Spiel für mich so einzigartig ma-

chen. Das Spiel gibt es für die Nintendo Switch, Playstation 4, 

Xbox One sowie den PC.

(S.N.)

Yu-Gi-Oh ist ein Begriff, den man im Alltag vermutlich schon das ein oder andere Mal aufgeschnappt hat. Eltern verbinden ihn 

meist mit Sammelkarten und Lehrer:innen mit Schüler:innen, die in der Pause auf dem Hof sitzen und Karten tauschen oder 

gegeneinander „kämpfen“. Aber was genau ist nun eigentlich Yu-Gi-Oh?

Als erstes gab es das Manga (japanischer Comic) Yu-Gi-Oh, was übersetzt so viel wie „König der Spiele“ heißt. 

Aufgrund des großen Erfolges wurde der Comic zu einem Anime (japanischer Trickfilm) und 

schlussendlich wurde dieser in das beliebte Yu-Gi-Oh Kartenspiel sowie zahllosen Computer- und 

Konsolenspielen übernommen. Diese Entwicklung macht Yu-Gi-Oh zu einem Meta-Spiel, welches 

Lebensbereiche von Schüler:innen anspricht. Bei der Grundvariante des Spiels treten zwei 

Spieler gegeneinander an und „beschwören“ Monster, welche sie mithilfe von 

Zauber und Fallenkarten „verstärken“ oder „zerstören“. Wer zuerst keine 

Lebenspunkte (8.000) mehr hat, verliert das Spiel. 

In der Arbeitsgemeinschaft Yu-Gi-Oh am Freien Gymnasium der Rahn Educa-

tion in Gröningen befinden sich derzeit 32 Jungen im Alter zwischen 9 und 17 

„Valiant Hearts: 
The Great War“ 

„Yu-Gi-Oh“ 

(FSK 12)
Foto: Das Spiel „Valiant Hearts“ auf der Nintendo Switch

1

2
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Jahren und ein Mädchen (13 Jahre). Zu den festen Bestand-

teilen der Arbeitsgemeinschaft gehören das aktive Spiel mit-

einander und das Besprechen und Auswerten neuer Regeln, 

Strategien und Teamspiele. Partizipation ist ein wichtiger Teil 

der Arbeitsgemeinschaft, d.h. die Kinder können den Alltag 

mitbestimmen, was sich auch durch gemeinschaftlich orga-

nisierte Kartenturniere zeigt, bei denen erfahrene Spieler:in-

nen als Schiedsrichter eingesetzt werden. Die Schüler:innen 

kommen gerne auf mich zu, fragen mich um Rat oder wollen 

sowohl mit mir spielen als auch gegen mich, um ihre Fähig-

keiten zu erproben.

Der Bildungsbereich Mathematik stellt einen wichtigen Punkt 

sowohl im strategischen als auch im praktischen Bereich des 

Spiels dar. Die Berechnung der Lebenspunkte und der Stär-

ken und Schwächen der “Monster“ ist unverzichtbarer Teil 

und fördert das Können von Addition, Subtraktion, Multiplika-

tion sowie Division in Zahlbereichen von 1 bis 10.000.000. 

Nun könnte man annehmen, wenn es um Monster und Fallen 

geht, dass der Umgangston in der AG sehr rau ist, doch 

ganz im Gegenteil gibt es klare Umgangsformen, die strikt 

eingehalten werden müssen, um dauerhaft an der AG teil-

nehmen zu können.

Beim aktiven Spiel ist Sozialkompetenz ein wichtiger Teil da 

die Schüler:innen in der Lage sein müssen ihre Spielzüge 

dem Gegner höflich und respektvoll mitzuteilen. Auch die 

einfache Frage: „Darf ich mir mal deine Karten ansehen oder 

durchlesen“ ist grundlegender Teil beinahe jedes Spiels und 

wird von allen in der Regel höflich bejaht. Konversationen 

zum Spiel verlaufen respektvoll und sind geprägt von gegen-

seitiger Wertschätzung. Die erfahrenen Schüler:innen unter-

stützen stets die jüngeren, welche die Grundlagen erlernen 

wobei sie gegenseitige Rücksicht beweisen, auch bei teilwei-

se sehr komplexen Regeln und Strategien.

Zudem wird Textverständnis geschult, 

wenn sich die Schüler:innen mit dem 

Text auf den Karten auseinandersetzen 

um die Effekte zu verstehen.

Weiterhin bildet die AG die Schüler:in-

nen im Bereich der Frustrationstoleranz 

weiter, denn wie heißt es sprichwörtlich 

„mal gewinnt man, mal verliert man“. 

Die kognitiven Fähigkeiten sowie das 

Verständnis im Bereich der Sachkom-

petenz sind bei dem Yu-Gi-Oh Kartenspiel von großer Be-

deutung.

 

 Zusammengefasst: In der AG Yu-Gi-Oh muss der Schüler 

oder die Schülerin aktiv Texte lesen und verstehen, er/sie 

muss in Zahlbereichen von 1 – 10.000.000 flott agieren, 

Schlüsse ziehen, rechnen, er/sie muss auf strategische Spiel-

züge seines Gegners reagieren können und dies auch in ei-

nem angemessenen Zeitraum durchführen (ca. 1–2 Minuten 

pro Spielzug). In der Gesamtheit muss der Schüler/die Schü-

lerin dann noch in der Lage sein, alle bisher genannten Kom-

petenzen auch konform der Umgangsregeln und offiziellen 

Spielregeln der AG anzuwenden. Dies zeigt, dass es sich bei 

Yu-Gi-Oh nicht nur um das horten teurer Sammelkarten dreht.

Am wichtigsten ist schlussendlich, dass die Schüler:innen 

Spaß haben und „plötzlich“ freiwillig lesen und rechnen. 

Und so möchte ich diesen Artikel mit einem Spruch aus unse-

rer AG beenden „Zeit für ein Duell“.

Marco Grafe, Erzieher am Freien Gymnasium der Rahn 

Education Gröningen

Fotos: Schüler:innen des Bördecampus beim Yu-Gi-Oh 
spielen
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Lebendig, vielseitig und unterhaltsam: 
Die Kommunikationsformate der Rahn Education

Über 7.500 Menschen lernen und lehren an den mehr als 
40 Bildungsorten der Rahn Education – von Leipzig über 
Zielona Góra bis nach Kairo. Die Aktivitäten unserer Ler-
nenden, Lehrenden, Erzieher:innen und unserer Geschäfts-
führung haben in den vergangenen 30 Jahren ein leistungs-
starkes Netzwerk geschaffen, das von der Leidenschaft 
zur Gestaltung einer kulturell aufgeschlossenen, humanis-
tischen, international und kreativ denkenden Gesellschaft 
getragen ist.

Neuigkeiten aus den Standorten und einen 
terminlichen Ausblick fasst der Newsletter 
r-aktuell zusammen. Die Anmeldung dauert 
nur wenige Sekunden!

Pünktlich mit der monatlichen Versendung 
des Newsletters ist der brandneue Podcast 
r-cast abrufbar. Feature-Autorin Magdalene 
Melchers (u.a. für den Deutschlandfunk) 
fragt nach und ergründet von den Anfän-
gen bis hin zu Zukunftsvisionen wofür Rahn 
Education steht. Antworten von Lernenden, 
Lehrenden, Erzieher:innen oder aus der 
Geschäftsleitung bieten ein Mosaik aus in-
dividuellen Sichtweisen und Standpunkten. 
Mit dem Start von r-cast, der auf allen gän-
gigen Streaming-Plattformen abrufbar ist, 
sind auch die Weichen für weitere auditive 
Angebote gelegt, die die Hörkompetenz 
fördern.

Das Magazin r-leben gewährt halbjährlich 
vielschichtige Einblicke in die Rahn Edu-
cation und vermittelt bildungspolitische 
und gesellschaftliche Standpunkte für die 
Zukunft. In jeder Ausgabe wird ein The-
menschwerpunkt facettenreich beleuchtet. 
Hinzukommen spannende Artikel, Gast-
beiträge, unterhaltsame Rubriken und eine 
Fotostrecke. QR-Codes zu digitalen Beiträ-
gen ermöglichen im Printprodukt eine indi-
viduelle Vertiefung einzelner Inhalte.

Scannen Sie jetzt den folgenden QR-Code 
ein, um sich das Magazin kostenlos nach 
Hause schicken zu lassen!

Für umfangreiche Information sorgen 40 Webseiten und 
45 Social-Media-Kanäle der Einrichtungen und der Zentral-
verwaltung. Eltern, Schüler:innen, Mitarbeiter:innen und 
Partner:innen können sich regelmäßig durch das aktuelle 
Geschehen klicken und erhalten Einblicke in die Arbeit und 
das Leben an unseren Bildungsorten. Drei flexible Forma-
te bündeln seit Ende 2020 Neuigkeiten, begeistern mit 
persönlichen Geschichten interessanter Köpfe und überra-
schen mit einzigartigen Ideen aus der Rahn Education:

r -aktuell r -cast r -leben
Newsletter

www.rahn.education

www.rahn.education/ueber-uns/r-cast www.rahn.education/ueber-uns/r-leben

Podcast Magazin
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